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Der Feind im Rücken

Die Giſtgaswolken
Weitlauf im amerikaniſchen Schwindel

Die Partei des Herrn Hitler will uns bei der Präſi
dentenwahl amerikaniſch kommen. Amerikaniſche Methoden,
Geldmittel von amerikaniſchem Ausmaß und vor allem
amerikaniſcher Schwindel. So glauben ſie, die Ge
hirne genügend einnebeln zu können, um bei der Präſidenten
wahl, und wenn nicht bei dieſer Gelegenheit, ſo doch bei der
kommenden Preußenwahl aus der Giftgaswolke des
eins el s den Faſchismus als Sieger emporſteigen zu
aſſen.

Die Kommuniſten wo n bei der Präſidentenwahl und
Zreußenwahl den Wettlauf mit den Na zis aufnehmen.
Sie wollen nicht da, wo die Nazis Gehirne einnebeln wollen,
für Wahrheit und Klarheit und politiſche Erkenntnis ſorgen,
ſie wollen vielmehr ſelbſt einnebeln. Sie wollen nicht die Pro
letarier von Giftgaswolken und dem amerikaniſchen Schwindel
befreien, ſie wollen ſie vielmehr ſelbſt unter Giftgas
ſetzen: nur die Fabrikmarke ſoll eine andere ſein. Vor uns
liegt ein Rund ſchreiben der Zentrale der KPD.
an alle ihre Organiſationen, das in Abſchrift allen organiſa
toriſchen Körperſchaften bis zu den Zellen zugehen ſoll bzw.
zugegangen iſt. Das Rundſchreiben gibt Anweiſung zur Vor
bereitung der und der Preußenwahl, vor
allem gibt es die Parolen. Jn dieſem Punkte ſtellt die kom
muniſtiſche Taktik eine ſklaviſche Nachahmung der
national ſozialiſtiſchen dar: es erhält jeder
ſprochen, was er gerne hört ünd was er gerne haben möchte,
ohne Rückſicht auf Realiſierbarkeit, vor allem aber ohne Rück
ſicht darauf, ob ſich die einzelnen Forderungen und Porolen
miteinander vertragen oder widerſprechen. Der Wettlauf
im amerikaniſchen Schwindel kann dann be-
ginnen.

Die beiden Parteien aber, die mit den Giftgaswolken der
Schwindelpropaganda gegen die Köpfe der Wähler losziehen
wollen, werden ihre Propaganda nicht gegeneinander richten!
Sie werden vielmehr einander verſchonen, ſo als ob ſie vor-
her eine Art von Neutralitätsabkommen abgeſchloſſen hätten.
Sie ſuchen ihre Gegner vielmehr wo anders, und beide ſehen
den Hauptgegner in der Sozialdemokratie.
Das iſt das Bemerkenswerteſte an der kommuniſtiſchen Wahl-
propaganda, daß ſie wie eine Unterſtützung des faſchiſtiſchen
Anſturms gegen die Sozialdemokratie wirkt. Die Parole
„Hauptfeind iſt und bleibt die Sozialdemokratie“ wird auch
in dieſem Rundſchreiben beibehalten und gilt als Richtſchnur
für den ganzen Wahlkampf. „Das Schwergewicht“,
ſo heißt es da, „liegt im Kampf gegen die SPD.“
Nach der Sozialdemokratiſchen Partei gilt der Kampf der
Kommuniſtiſchen Partei vor allem den chriſtlichen Arbeitern.

Die Sozialdemokratie, die freien Gewerkſchaften und die
chriſtlichen Arbeiter, das ſind die Kräfte, die ſich nach dem

Zuſammenſchluß der Harzburger Front dem Anſturm des
Faſchismus entgegengeworfen haben, als er einen Ueber
raſchungs- und Ueberrumpelungsſieg davontragen wollte.
Das ſind die Kräfte, denen das Volk und die Arbeiterſchaft
es verdankt, daß ihre Rechte und ihre Freiheit noch nicht
unter der Knute des Faſchismus ihr Leben ausgehaucht
haben! Jhnen gilt der Kampf der Kommu-
niſten. Sie werden als der Hauptfeind angeſehen.

Was wollen alſo die Kommuniſten? Bilden ſie ſich ein,
daß die Macht ihnen zufallen könnte, daß der Weg über die
Sozialdemokratie hinweg zu Sowjetdeutſchland geht? Daran

ſie im T ie wären Narren, wenn ſie 4denken ſie im Traume nicht, und ſie wäre n des Wahflkampfes, angeblich zur Zerſtörung der demokra-
tiſchen Jlluſionen in der Arbeiterſchaft. Die RGO. und diees ſelbſt glauben wollten. Sie rennen vielmehr gegen die

Sozialdemokratie als gegen das Bollwerk gegen den raſchis-mus an, weil ſie den Ja wismus an der Macht ſehen wollen.

Es iſt die Politik der Kataſtrophe, die ſie betreiben.
Weil die deutſchen Arbeiter in ihrer Mehrheit die wahn-
witzigen Moskauer Rezepte ablehnen, ſoll ihnen der Faſchis-
mus beſchert werden. Aus dem Narrenglauben heraus, daß
ſie ſich dann der KPD. in die Arme werfen würden. Die
deutſche Arbeiterſchaft in ihrer großen Mehrheit bedankt
ſich für dieſe Sorte von Politik, die die Freiheit
und die Demokratie zerſchlagen laſſen will, um hinterher
unter tauſendfach erſchwerten Umſtänden den Kampf um die
Freiheit von vorn anzufangen. Dieſe wahnwitzige Politik
kommt einer direkten Unterſtützung der faſchiſtiſchen Kräfte
gleich. Nicht von ungefähr treiben die Kommuniſten ihr ver
räteriſches und verbrecheriſches Spiel auch im Rücken der
Eiſernen Front gegen die Eiſerne Front als Agenten des
Faſchismus.Indeſſen iſt damit der wahre Charakter der kommuniſti-
ſchen Pläne noch nicht voll aufgezeigt. Sie wollen dem
bürgerkriegslüſternen Faſchismus direkt in die Hände arbeiten
und ſie geben deshalb die Parole aus, daß ihre Wahl-
agitation gleichzeitig zum außerparlamen-
tariſchen Kampfe führen müſſe. Was darunter zu
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Keine Einigung der Harzburger über Präſidentſchaftskandidatur

Hitlers Felle ſchwimmen davon
Er wird nicht Reichspräſident, er bleibt Gendarm

Der Münchener Oſaf und Gendarm von
Hildburghauſen weilt ſeit Dienstag in Berlin.
Wie es ſich für ihn geziemt, hat er mit ſeinem
„Stabe“ ein ganzes Appartement in einem der vor-
nehmſten und damit teuerſten Verliner Hotels
belegt. Als Zweck ſeiner Reiſe ſchwebte ihm vor,
ſeiner Kandidatur für die Reichspräſidentſchafts-
wahl im zweiten Wahlgang den unbedingten
Sieg zu ſichern, und zwar dadurch, daß ſich die
Deutſchnationalen und der Stahlhelm auf den
Reichspräſidenten in spe Hitler verpflichten ſollten.

Hitlers Ziel iſt, in dieſer Republik unter allen Umſtän-
den Parteibuchbeamter zu werden. Wie er dazu kommen
will, hat er auf der gemeinſamen Tagung der Nazigauleiter und
Nazireichstagsabgeordneten am 3. Februar in München höchſt-
perſönlich ausgeführt. Er ſpekuliert vor allem darauf, daß die
Sozialdemokratie zur Reichspräſidentenwahl im erſten Wahlgange
einen eigenen Kandidaten aufſtellt und deshalb die Kandidatur
Hindenburgs, wenn überhaupt, erſt für den zweiten Wahlgang in
Frage kommt. Alſo ſoll Nazi-Frick im erſten Wahlgang für
Hitler den Schrittmacher ſpielen. Man rechnet im Braunen Haus
damit, daß er es bereits auf eine phantaſtiſche Ziffer bringen und
unter dem Druck dieſer Ziffer keine Reichsregierung länger in der
Lage ſein wird, Herrn Hitler weiterhin die Skaatsbürgerſchäft zu
verſagen Jſt die Spekulation gelungen und man rechnet
im Nazilager damit dann wäre der Weg für eine Kandidatur
Hitlers für den zweiten Wahlgang frei und der Sieg für ihn ſicher.

Auch wie er ſchließlich ſiegen will, hat Hitler auf der Münchener
Tagung der Nazis zu Beginn dieſes Monats ausführlich dargelegt.

Seine Gauleiter ſollen während des Kampfes um die
Reichspräſidentſchaft mindeſtens je 30 Verſammlun-

gen abhalten, vor keiner Verleumdung zurückſchrecken,
mit Dreck nur ſo um ſich werfen, und davon auch den

Stahlhelm nicht ausnehmen.
Sie ſollen, ſoweit das Geld zu einer Propaganda nach amerika-
niſchem Muſter fehlt, oder wie Nazi-Goebbels in ſeinem

Berliner Blättchen bereits wiederholt großſpurig angekündigt hat,
für den Wahlkampf, „wie ihn die Welt noch nicht geſehen hat“,

Schulden machen, da für den Fall eines Sieges, der nach
Hitler zum Greifen nahe iſt, die Reich skaſſe alles zahlt. Jm
anderen Falle will Hitler wie 1923, als er vor dem Münchener
Bürgerbräu auf dem Bauche rutſchte, wieder einmal „ſterben“

Aber ſchon iſt es mit dem Traum der Phantaſten im
Braunen Haus aus. Die Harzburger Front, mit
deren Einigkeit es ſeit ihrer Erfindung haperte, hat
ſich wieder einmal als papiernes Gebilde erwieſen.
Der Stahlhelm hat es abgelehnt, bei der Reichs
präſidentenwahl für einen Nazikandidaten zu ſtimmen
und Hugenberg, der Allerweltsmann der Deunutſch-
nationalen, iſt zwar für ſich als Reichspräſident, aber
nicht für Hitler. So ſah der Oſaf aus München und
Gendarm von Hildburghauſen am Dienstag ſeine
Felle davonſchwimmen. Er hatte ſich alles bereits ſo
ſchön ausgedacht und zurechtphantaſiert und nun iſt
wahrſcheinlich alles Eſſig. Er wird niemals Reichs
präſident. Er bleibt was er iſt: Gendarm von Hild-

burghauſen!?
Wer anderer Meinung iſt, gewähre dem Oſaf und ſeinen

Trabanten während ihres Kampfes nach amerikaniſchem Muſter
möglichſt viel Kredit. Nur vergeſſe man nicht, vorſorglich
für nach dem Kampf mit dem „Dritten Reich“ zugleich
die Pleite anzumelden.

Milde Urteile im Helldorf-Prozeß
Die Führer freigeſprochen

Jm Kurfürſtendammprozeß wurde geſtern
durch Landgerichtsdirektor Ohneſorge das Urteil
verkündet. Von den 31 Angeklagten, die ſich ſeinerzeit
vor dem Schnellſchöffengericht zu verantworten hatten,
wurden 12 Angeklagte freigeſprochen, 16 Angeklagte
wegen einfachen Landfriedensbruchs zu je
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, der Angeklagte
Schubert wegen des gleichen Delikts in Tateinheit mit
Vorſtoß gegen das Waffengeſetz gleichfalls zu ſechs
Monaten Gefängnis, der Angeklagte Uttpott wegen
Verſtoß gegen das Waffengeſetz gleichfalls zu ſechs
Monaten Gefängnis und 50 Mark Geldſtrafe, der An
geklagte Meede wegen ſchweren Landfriedens-
bruchs in Tateinheit mit Körperverletzung zu zehn

Monaten Gefängnis.
Der SA.- Führer Graf Helldorf und ſein

„Adjutant“ Ernſt wurden von der Anklage des Land
friedensbruchs freigeſprochen, im übrigen aber
wegen öffentlicher Beleidigung zu je 400 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Der Angeklagte Stahlhelmführer Brandt wurde
wegen einfachen Landfriedensbruchs zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt, Gewehr, Kühns, Schulz, Hell,
Samierſki und Hagemeiſter ſowie Damerow wurden
freigeſprochen. Die beſchlagnahmten Wagen wur-
den freigegeben, die Haftbefehle gegen Schuſter und
Meede wurden aufgehoben. Die Unterſuchungshaft
wurde ſämtlichen Angeklagten angerechnet. Die Ent
ſcheidung in der Frage einer Bewährungsfriſt behält ſich
das Gericht vor.

verſtehen iſt, wird ſofort deutlich gemacht: ſie wollen während
des Wahlkampfes Teilſtreiks organiſieren als
Hebel zu politiſchen Maſſenſtreiks, Lohnſtreiks mitten während

Bürgerkriegsſtrategen in der Kommuniſtiſchen Partei wollen
alſo in den nächſten Wochen Wahnſinnstänze aufführen. Sie
wollen den Mechanismus in Bewegung ſetzen, der nach dem
Glauben der KPD. zum bewaffneten Aufſtand und zur
Revolution führt. Alles das iſt bedrucktes Papier denn
glücklicherweiſe zeigen die Ereigniſſe, daß die deutſchen Ar
beiter zu klug und zu klaſſenbewußt ſind, um in Maſſen auf
ſo verbrecheriſche Pläne hereinzufallen. Dieſe Pläne aber
das iſt das, was die Faſchiſten zur Rechtfertigung und Be
gründung ihrer eigenen Bürgerkriegspläne brauchen.

Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft geht ſchweren Kämpfen
entgegen. Sie wiederholt die Erfahrung, die ſie im Laufe
der letzten Jahre genugſam gemacht hat: Wenn die Lage
ernſt iſt, wenn es gilt, entſchloſſene Front zu bilden gegen
Reaktion und Faſchismus, dann ſteht die Kommu-
niſtiſche Parteitiim Rücken der kämpfenden Arbeiter
Fea dann verrät die Kommuniſtiſche Partei die Sache der
Freiheit und Demofratie! Die wahre, klaſſenbewußte Ar
beiterſchaft läßt ſich dadurch in ihrem Kampf nicht beeinträch-
tigen. Sie fürchtet weder die Giftgaswolken der Nazis noch
die Wahnſinnstänze der Kommunſiſten, ſie wird ihre Sache
gegen beide zum Siege führen!

Brünings Genfer Rede
Stark pazifiſtiſch und ſehr erfolgreich

Herr Brüning hat Dienstag in Genf die Rede gehalten,
die an ſeiner Stelle und in dieſer Situation jeder politiſch
unterrichtete Deutſche ebenſo gehalten hätte. Sie war ſtark
pazifiſtiſch, ſo daß man im Zweifel darüber ſein kann,
ob Herr Brüning nach ihr noch Ausſicht hat, in die Reichs
wehr aufgenommen zu werden, aber ſie war ſo richtig, und
Herr Groener ſelbſt hätte ſie auch nicht anders halten
können.

Daß der Anſpruch auf völlige Gleichberechtigung erhoben
wurde, war ſelbſtverſtändlich, ſelbſtverſtändlich war die War-
nung von den verhängnisvollen Folgen eines Mißerfolgs
dieſer Konferenz, ſelbſtverſtändlich war auch die kleine Ver
beugung vor der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale, die
vielleicht etwas tiefer geworden wäre, wenn die engliſche
Arbeiterpartei noch in der Regierung ſäße. Sehr gut war
die Bemerkung über die Notwendigkeit der Herſtellung des
allgemeinen Vertrauens nur iſt hinzuzufügen, daß die
deutſche Regierung dazu auch etwas mehr beitragen könnte,
wenn ſie den Mut hätte, der verbrecheriſchen Natio-
naliſtenhetze klar und feſt entgegenzutreten.
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Brünings Friedens und Abrüſtungsrede
Appell an die Menſchlichkeit und an die Vernunſt in Genf

Genf, 9. Februar.
Vor der Abrüſtungskonferenz hielt geſtern

Reichskanzler Brüning
folgende Rede:

Seit langem hat das deutſche Volk dieſe Stunde erſehnt. Zum
erſtenmal in der Geſchichte ſehen ſich hier die Regierungen vor
unausvweichliche Aufgaben geſtellt, in gemeinſamer Arbeit einen
ſinnvollen, gerechten und umfaſſenden Plan für eine durchgreifende,
auf der Baſis völlig gleicher Rechte und Pflichten aufgebaute Ab-
rüſtung zu ſchaffen und ſeine Verwirklichung zu ſichern.

Kommt ein Mißerfolg, was Gott verhüten möge, ſo würde die
Menſchheit zu ſpät in unerträglichen Leiden begreifen lernen,

daß ſie eine gule Stunde ſchuldhaft verſäumt hal.
Tritt aber das ein, was wir aus ganzem Herzen herbeiſehnen, ſo
werden die Geſchichtsſchreiber der ſpäteren Zeit ſagen können, daß
das Zeitalter der Zuſammenfaſſung der Welt durch die Technik dem
Zeitalter der Abrüſtung und des Ausbaues eines Friedens, durch
das Recht des Friedens, der auf Recht und Gerechtigkeit beruht,
den Weg bereitet hat. (Beifall.)

Das Friedenswerk, das mit der Gründung des Völkerbundes
eingeleitet werden ſollte, und durch ſpätere Akte, wie dem Kellogg-
Pakt, weitergeleitet wurde, ruft gebiete. iſch nach der Durchführung
des Abrüſtungsgedankens als ſeiner naturgemäßen Vollendung und
Krönung.

Die verankwortkliche freiwillige Abrüſtung aller Skauten iſt
neben der großzügigen und entſchloſſenen Liquidalion der
wirtſchaftlichen und finanziellen Reſtbeſtände des Krieges, die
den Wiederaufbau der Welt ſtören, der wichtigſie und
dringendſte Schrikt, um die von der Kataſtrophe des Well-
krieges in ihr Lebensmark getroffene Menſchheit zu neuer Ge

ſundung und neuem Aufſtieg emporzuführen. Beifall.)
Wir alle gehören noch der Generation an, für die der Weltkrieg

anmittelbares perſönlich Erlebtes war. Unſeren Front
kämpfern von ehedem ſteht ſein Bild in ſeiner
ganzen Furchtbarkeit unverwiſcht und unverlier-
bar vor Augen. Wrrd dieſes Bild. dieſe Erinnerung im Geiſte
kommender Generationen, noch die mahnende und aufrüttelnde
Lebendigkeit beſitzen, die allen Hemmungen und Schwierigkeiten zum
Trotz uns innerlich zum Handeln treibt, wenn es unſerer Generation,
der Generation der alten Kombattanten, nicht gelingt, ein Bollwerk
gegen die Widerkehr ſolcher Kataſtrophen aufzurichten, wie ſoll es
dann den Nachfahren gelingen, die die Verhinderung des Krieges
wohl als Jdeal, nicht aber ſo lebendig wie wir als unbedingte
Not wendigkeit und Pflicht empfinden werden? Der Wille
zum wahren Frieden, ein Gebot der chriſtlichen Geſinnung, das iſt
das erſte weſentliche Erfordernis, das jeder der an dieſer Konferenz
beteiligten Staaten mitbringen muß, wenn ſie einen Erfolg haben
ſoll. Es iſt der Wille zum Frieden, der in der eindrucksvollen
Kundgebung zum Ausdruck kam. die letzten Sonnabend in dieſem
Saale ſtattfand. Nicht einzelne Perſonen, nicht Gruppen paztfiſtifcher
Träumer, ſondern die organiſierten Millionen der Kirche, der
Arbeiterſchaft und, beſonders bedeutungsvoll, der Frauen,
haben ihren Willen, ihr Verlangen klar zum Ausdruck gebracht

Der neue Wille zum Frieden muß die Verfolgung eines
Intereſſes auf kriegeriſchem Wege, den Auskrag eines Skreites
mit den Waffen als Mittel der nationalen Politik bewußt außer

Rechnung ſtellen.
Unſere Einſtellung darf daher nicht ſein, daß jeder die Abrüſtung
für ſich ſelber ſo wenig wie nur möglich betreiben möchte, ſondern
jeder muß mit ehrlichem Willen prüfen, wie weit er unter der Vor
ausſetzung einer allgemeinen gleichen Abrüſtung aller
Staaten ſeine Rüſtungen auf das im Völkerbundspakt vorgeſehene
Minimum nur irgendwie ſenken kann.

Daher: fort mit dem Streben, die eigenen militäriſchen
Kräfte ſo hoch wie möglich zu erhalten und die des Nachbarn ſoviel
wie möglich herabzudrücken! Fort mit dem Beſtreben, ſich ſelbſt
mit dieſer oder jener Jnterpretation der Beſtimmungen die Mög
lichkeit militäriſcher Kraftentfaltung zu ſichern und ſie anderen zu
nehmen!

Das iſt nicht der richtige Weg! Das iſt der Weg, um die Kon
ferenz zum Scheitern zu bringen und den heute beſtehenden
unſeligen Zuſtand des bewaffneten, auf ungleichen Rechten auf
gebauten Friedens aufrechtzuerhallen. Ein Mißerfolg des
wahren Abrüſtungsgedankens aber würde, das iſt meine feſte
Ueberzeugung, durch die Folgen, d'e er auf moraliſchem, ſozia
lem und wirtſchafklichem Gebiete nach ſich ziehen würde, von
einer ſo verhängnisvollen Wirkung für die ganze Welt ſein,
daß jedes einzelne Land, ob groß, ob klein, aufs ſchwerſte

darunker zu leiden hätte.
Die Welt darf nicht daran zugrunde gehen, daß die Staats

männer nicht den Mut finden können, die Erkenntnis, die ſie in
ihrem Innern tragen, entſchloſſen und einmütig zu verwirklichen.
Die Staatsmänner, die hier verſammelt ſind, tragen zudem

eine beſondere Verankwortung auf Grund eines der Welt
gegebenen feierlichen

Man wird vielleicht ſagen, daß für den Staatsmann die Verant-
wortung gegenüber ſeinem eigenen Lande an erſter Stelle ſtehe,
daß die Notwendigkeit der Sicherheit des eigenen Staates jede
andere Verpflichtung zurücktreten laſſe. Jch vermag nicht zufugeben,
daß zwiſchen den richtig verſtandenen eigenen Jntereſſen und dem
en h ſteintereſſe der Staaten ein unlösbarer Gegenſatz beſteht.
(Beifall.)

Ich erinnere daran, daß die Sieger des Weltkrieges bei Vor
legung ihrer Friedensbedingungen ausdrücklich als ihr gemeinſames
und feierliches Bekennknis niedergelegt haben, daß die allge
meine Herabſetzung und allſeitige Beſchränkung der Rüſtungen
eines der beſten Mittel zur Kriegsverhükung ſei und daher als eine
der erſten Aufgaben des Völkerbundes betrachtet
werden müſſe. Hierin iſt klar zum Ausdruck gebracht, daß die all
gemeine Abrüſtung die ſtagakliche Sicherheit nicht gefährdet, ſondern
fördert, daß ſie alſo mit der Verankwortung des Staatsmannes
für die Sicherheit des eigenen Landes nicht im Widerſpruch ſteht,
ſondern im Gegenkeil gerade in ihrem Sinne liegt. Läßt ſich über
dies der Arkikel s des Völkerbundpaktes, der die all
gemeine Abrüſtung vorſchreibt und der für die vor uns liegende
Aufgabe das Grundgeſetz bildet, die Möglichkeit offen, bei der Be
ſtimmung des Mindeſtmaßes der Rüſtungen jedes einzelnen Staates
den Erforderniſſen des nalionalen Sicherheitsbedürfniſſes Rechnung
zu tragen?

Rein, meine Damen und Herren, es gibt nichis, was uns, die

wir hier verſammelt ſind, von der Verankwortung für das Richt
zuſtandekommen einer klaren Löſung für die allgemeine Abrüſtung
freiſprechen könnte. (Beifall.)

Große und kleine Staaten tragen dieſe Verantwortung in
gleichem Maße. Denn das Grundprinzip des Völkerbundes iſt die
Gleichberechtigung. Vielleicht ſtehen diejenigen Staaten, die nicht ſo
ſehr mit den ſchwierigen Problemen der Weltpolitik belaſtet ſind,
dieſem großen Menſchheitsziel unabhängiger gegenüber und vielleicht
vermögen ſie beſonders klar die fernere Entwicklung zu überſchauen.
Jhnen allen und jedem einzelnen von Jhnen fällt darum nach
unſerer Ueberzeugung auf der Konferenz eine beſonders wichtige
Aufgabe zu. Wir haben in dieſer Verſammlung, in der jede
Stimme gehört und jede Stimme gezählt wird, Wirkungsmöglich-
keiten, aber auch Verantwortlichteiten von großer Bedeutung.

Das Deufſche Reich, für deſſen Politik ich die Verankworkung
krage, iſt bereit, an der vor uns liegenden Aufgabe mit ganzer Seele
mikzuarbeiten und nach ſeinen Kräften alles Verankwortbare zu kun,
um im Sinne der Verkünder des Abrüſtungegedankens, enkſprechend
ihren im Völkerbundpakt niedergelegten Grundſäßzen, dieſe Konferenz
zu einem abſchließenden Ergebnis zu führen. Die deukſche Reichs
regierung und das deukſche Volk fordern nach der eigenen Enkwaff
nung die allgemeine Abrüſtung. Deutſchland hat darauf einen
rechklichen und moraliſcher Anſpruch, der von niemandem in Zweifel
gezogen werden Lann, Wes deutſche Volk erwarket von dieſer Kon
ferenz die Löſung des Problems der allgemeinen Abrüſtung auf dem
Boden der Gleichberechtigung und auf der Grundlage gleicher
Sicherheit für alle Völker. (Starker Beifall.

Jch mache kein Hehl daraus, daß, wie übrigens auch ſonſt
in der Welt, in Deutſchland nach manchen bitteren Erfahrungen
vielfach ein ſtarker Zweifel gegenüber den Gerfer
Arbeiten laut geworden iſt. Aber es liegt nur an den poſitiven
Arbeiten dieſer Konferenz, ſolche Zweifel zu widerlegen Sie werden
verſchwinden, wenn hier das große Ziel erreicht wird. Nirgends
in der Welt wird das mit tieferer Befriedigung begrüßt werden alsin Deutſchland. Das deutſche Volk trägt in nen Herzen jenen

aufrichtigen Friedenswillen, von dem ich vorhin geſprochen habe.
Es iſt ſich klar darüber, daß nur durch eine allgemeine, nachhaltige,
gleichmäßige, ohne Vorbehalt und Hintergedanken beſchloſſene und
durchgeführte Abrüſtung die lähmende Spannung in der Welt be
ſeitigt und die Menſchheit wieder mit Vertrauen und Unternehmungs

»luſt erfüllt werden kann.
Ich erkläre hiermit, daß Deufſchland als vollberechtigtes und

vollverpflichteles Mitglied des Völkerbundes vor dieſer hohen Ver
ſammlung mit allem Nachdruck eintreten wird für eine allgemeine
Abrüſtung, für eine Abrüſtung unmißverſtändlicher Art, wie ſie im
Vvölkerbundpakt für alle Mitglieder in gleicher Weiſe vorgeſehen
iſt, eine allgemeine Abrüſtung, die für alle Völker nach den
ſelben Grundſätzen durchgeführt wird und für alle Völker ein
gleiches Maß von Sicherheit ſchafft. Deutſchland wird im Geiſte
weilgehender Solidarikät und Verſtändigungsbereitſchaft, aber auch
mit unbeirrbarer Energie dieſem Ziele zuſtreben. Es bieket allen
Völkern, die auf dieſer hohen Verſammlung vertreten ſind, ehrlich
ſeine Hand zur gemeinſamen Arbeit an dieſem gemeinſamen Werke

Neue, aber langſame Arbeitsloſenzunahme Die 6-Millionengrenze überſchritten

Entwicklung des Arbeitsmarktes
Wieviel Arbeitsloſe

Die Reichsanſtalt für Arbeitsloſenverſicherung
und Arbeitsvermittlung hat ihren Vericht über die
Arbeitsmarktentwicklung im Reich in der
zweiten Januarhälfte vorgelegt. Der Bericht
beſagt im weſentlichen: Die Arbeitsloſigkeit hat in der
Zeit vom 16. bis 31. Januar erheblich langſamer zu
genommen als im vorigen Berichtsabſchnitt; ſie über
ſchritt jedoch zum erſtenmal die Sechsmillionengrenze.
Die Zahl der bei den Arbeitsämtern gemel-
deten Arbeitsloſen, die den einzigen ſtatiſtiſch zu

verläſſigen Maßſtab für den Umfang der Arbeitsloſigkeit
darſtellt, belief ſich am 31. Januar auf rund 6041 000.
Sie iſt gegenüber dem 15. Jannar um rund 75 000
geſtiegen, während die Zunghme in der erſten Januar-
hälfte rund 298 000 betragen hatte. Jm Vorjahr ſtieg
die Arbeitsloſenzahl in der zweiten Januarhälfte um
rund 122 000, blieb damit aber noch nahe unter 5 Mil
lionen (4,887 Millionen).

Die Belaſtung der Unterſtützungseinrichtungen
ſtieg ſtärker als die des Arbeitsmarkts, da in der
Berichtszeit auch für ſolche Arbeitsloſe die Wartezeit ablief, die vor
dem letzten Stichtag arbeitslos geworden waren. Nach den Meldun-
gen der Arbeitsämter wurden Ende Januar in der Arbeits
loſenverſicherung rund 1885000, in der Kriſenfür-
ſorge rund 1 596 000 Hauptunterſtützungsempfänger gezählt; die
Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen betrug rund 1,7 Mil
lionen. Von einer Zunahme um insgeſamt 155 000 entfielen rund
106 000 auf die Arbeitsloſenverſicherung. rund 49 000 auf die
Kriſenfürſorge. Ende Januar ſtanden ſomit rund 3,5 Millionen

erwerbsloſe gegenüber.
Die Arbeitsloſigkeit hat in den land wirtſchaftlichen

Berufen beſonders der öſtlichen Bezirke und im Baugewerbe
noch etwas zugenommen. Die Wiederaufnahme in einzelnen Stein
bruchbetrieben konnten keinen Ausgleich ſchaffen. Jn ſüdlichen und
weſtlichen Gebieten ermöglichte die günſtige Witterung einen vor
zeitigen Beginn der landwirtſchaftlichen Beſtellungsarbeiten mit dem
Stammperſonal.

In den Produktionsgüterinduſtrien hat die Abwärtsentwicklung
im allgemeinen angehalten. Beſonders ſchwer ſcheint der Kohlen
bergbau betroffen: die Entlaſſungen von Bergarbeitern im
Ruhrkohlenbergbau beliefen ſich am 31. Januar auf rund 5000
Mann, zum 15. Februar ſind etwa 4000 weitere Kündigungen aus
geſprochen, und die Zahl der arbeitstäglichen Feierſchiä)ten iſt von
etwa 32 000 im Dezember auf mehr als 35 000 im Januar ge
ſtiegen. Auch in den anderen Steinkohlenbezirken und im Braun
kohlenbergbau fanden größere Entlaſſungen ſtatt. Jn den Hütten
und Walzwerken des weſtlichen Bezirks wurden Arbeitskräfte frei
geſetzt, in den oberſchleſiſchen Betrieben hielt die Kurzarbeit an.

Unter ihnen befinden ſich Leute mit Gelegenheitsbeſchäftigung,
die nicht verſicherungspflichtig, aber auch nicht voll arbeitslos ſind,
ferner die aus der Arbeitnehmertätigkeit ausgeſchiedenen verheirate-
ten Frauen, bei denen infolge der Beſchäftigung des Mannes angeb-
lich ine wirtſchaftliche Notwendigkeit für Arbeitnehmertätigkeit nicht
mehr vorliegt, ſowie die unverheirateten weiblichen Arbeitskräfte, die
heute wieder im Haushalt des Vaters ſich betätigen. Es handelt ſich
hier um eine verhältnismäßig große Gruppe aus den Angeſtellten-
berufen, die im Laufe der letzten Monate abgebaut wurde.

Die Arbeitsloſenverſicherung betreut zur Zeit, wie
aus den neuen Ziffern der Reichsanſtalt hervorgeht, über 36 Proz.
der Unterſtützungsempfänger. Damit iſt die Bedeutung der Arbeits
loſenverſicherung, die von manchen Leuten bereits für abbaureif er

Hauptunterſtützungsempfängern, rund 1,7 Millionen Wohlfahrts- klärt wird, von neuem zu unterſtreichen.

Die deutſche Geldpolitik zu Januar-LUltimo

Von den rund 306 Millionen Mark, um die die Reichsbank
ihren Kredit zur Ueberwindung des Januarulkimos erweiterte, ſind
in der erſten Februarwoche 210,2 Millionen Mark zurückgefloſſen.
Damit ſinkt die Summe des von der Rechsbank gewährten Krediks
auf 3773,4 Millionen Mark gegenüber 3983,6 Millionen Mark Ende
Januar. Der Beſtand an Handelswechſeln und Scheckz macht
3461,7 Millionen Mark aus gegenüber 3631 8 Millionen Mark Ende
Januar. Die Beſlände an Reichsſchahzwechſeln werden mil 22,1 Mil
l'onen Mark angegeben (Ende Januar 32,7 Millionen Mark) und
die Lombardbeſtände mit 129 Millionen Mark (Ende Januar 158,3
Millionen Mark). Die ſeit Wochen zu beobachtlende Tendenz einer
weiteren Wirtſchaftsſchrumpfung prägt ſich deuklich
in dieſen Zahlen aus. Daneben geht eine anhaltende Verminde-
rung der Deckungsreſerve. Für das Jahr 1932 erg'bt ſich folgende
Entwicklung:

Neue Sorgen der Reichsbank
1. Januarwoche 1. Februarwoche

in Millionen Mark
Geſamke Kredikgewährung 44130,8 3773,4
Davon Handelswechſel u. Schecks 3854,1 3461,7
Währungsreſerve insgeſammt 11415 1075,7
Goldbeſtände Weg 928Deckungsdeviſen 1462,3 146,8

In der erſten Febrngrwoche verringerte ſich die Wäh
rungsreſerve um rund 17,8 Millionen Mark. Bei den Goldbeſtän
den iſt allein ein Verluſt von 19,5 Millionen Mark feſtzuſtellen,
während die Beftände an deckungsfähigen Deviſen um 1,7 Millionen
Mark zugenommen haben. Die Deckung der Roken durch
Gold und Deckungsdeviſen bekrägt für die erſte Februarwoche
25,1 Proz. gegenüber 24,8 Proz. in der le z ken Jannarwoche und
24,9 Proz. in der erſten Jannarwoche.

Die StrafanträgeimFavag Prozeß
Staatsanwalt fordert Gefängnis-, Geld und Ehrenſtrafen

Frankfurk a. M., 9. Februar. (Eigenbericht.)
Am Schluſſe ſeiner zweilägigen Anklagerede im Favag-

Prozeß ſtellte der erſte Staglsanwalt Meißner folgende Straf
ankträge:

Gegen die früheren Direkkoren der Frankfurter Allgemeinen
Verſicherungs-Akliengeſellſchaft Lindner und schumacher
wegen fortgeſetzier handelsrechklicher Unkreue in vielen Fällen eine
Geſamtkſtrafe von 15 bzw. 2 Jahren Gefängnis und Geldſtrafen in
Höhe von 15 000 bzw. 16 000 M.; gegen den Berliner Vertreter der
Favag, Direktor Mädje wegen fortkgeſetzter Beihilfe zur handels
rechklichen Unkreue eine Gefängnisſtrafe von 3 Jahren und eine
Geldſtrafe von 32 000 M., ſowie ein dreijähriger Ehrverluſt; gegen
den Angeklagten Sauerbrey wegen Betrugs, Urkundenfälſchung und

ſortgeſetzier handelsrechklicher Unkreue 4 Jahre Gefängnis und 5000
Mark Geldſtrafe und gegen den angeklagten Rechtsanwalt und
Rotar Dr. Kirſchbaum 3 Jahre Gefängnis, 3 Jahre Ehrverluſt und
12 ooo M. Geldſtrafe wegen Betrugs und handelsrechtlicher Un
kreue. Dem Angeklagten Sauerbrey und Kirſchbaum ſoll die Unker
ſuchungshaft angerechnet werden, Der angeklagte Buchhaller Fuchs
ſoll mit 3 Monaken Gefängnis und 500 M. Geldſtrafe davon
kommen. Jhm wird nur in einem Falle handelsrechtliche Unkreue

zur Laſt gelegt. Die Geldſtrafe ſoll im Falle der Richteinbringlich
keit mit 100 M. gleich einem Tag Gefängnis umgerechnet werden.

In der Begründung der Skraſankräge führte der erſte S'aaks-
anwalt aus, daß die Angeklagten im vollen Umfang für ihre Taken
und den von ihnen angerichtelen Schaden veranlworllich ſind.
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Jugend ſiäſt zur fisernen Front

Nach dem glänzenden Auftakt, mit dem die Eiſerne Front in Halle
am Freitag vergangener Woche ihre Verſammlungskampagne be
gonnen hatte, fand geſtern abend im „Volkspark“ eine neue
äberfüllte Kundgebung ſtatt, die in jeder Hinſicht eine Er
füllung all der Verheißungen iſt, die die erſte Kundgebung der Eiſer
nen Front verſprach. Jn der Erkenntnis, daß, wer die Jugend hat,

die Zukunft beſitzt, hatte die Eiſerne Front dieſe zweite Kundgebung
als eine Kundgebung für die Jugend beſtimmt. Und die
halliſche republikaniſche und ſozialiſtiſche Jugend hatte ſich in ſtatt-
cher Anzahl eingefunden, um der älteren Generation das Gelöbnis
der Treue zur Bewegung, zur Verfaſſung und zum Sozialismus zu
geben. Die Nazis, die, einige widrige Umſtände ausnutzend, die
letzte Jugendverſammlung n „Hoffäger“ durch einen maßloſen Terror
der polizeilichen Auflöſung anheimgaben, ließen ſich diesmal
weder in der Kundgebung ſelbſt, noch ſpäter in den
Straßen ſehen. Wenn man bedenkt, daß noch in der letzten
Ausgabe des „Kampf“ gehetzt wurde, auch dieſe zweite Klotz-Ver
ſammlung zu ſtören, ſo kann man dieſe

Sabotage eines höheren Befehls durch die SA.
nicht anders deuten, als daß auch bei dieſen rauhen Kämpfern die
Erkenntnis kommt, daß die Eiſerne Front doch nicht ſo ganz ungefähr
lich, doch nicht ſo ganz „dünn“ iſt, wie es die von ihnen geleſene
Preſſe hinzuſtellen beliebt. Für die Nazis hatte ſich jedoch eine An
zahl Kommuniſten eingefunden, die ſich aber in der übergroßen Mehr-
zahl außerordentlich ruhig verhielt. Nur einmal mußte ein Zwiſchen-
rufer, der ſich flegelhaft benahm, zur Ordnung gerufen werden.

Die Verſammlung nahm ſonſt einen ſehr ruhigen Verlauf. Der
Andrang zu ihr war noch ſtärker als zu der erſten. Schon um
7 Uhr bekam man nur mit Mühe noch einen Platz im Saal. Die

Galerie war ebenfalls ſchon zu dieſer Zeit beſetzt. Hunderte junger
Republikaner mußten in den Gängen und im Hintergrund des Saales
dicht gedrängt ſtehen. Pünktlich um 348 Uhr begann das Konzert
des ReichsbannerSpielmannszuges, der mit ſeinen flotten Weiſen

für die rechte Stimmung ſorgte. Unter den Klängen des Fanfaren-
„chores der SAJ. wurden daxauf die Fahnen in den Saal gebracht
und flankierten die mit den Farben der Republik und des Sozialis
mus geſchmückte Bühne, über der in mächtigen Lettern auf rotem
Tuch der Appell in die Augen ſprang:

„Hinein in die Eiſerne Front!“
Schlag 8 Uhr eröffnete Genoſſe Schmidt von der Gewerkſchafts-

jugend die Jugendkundgebung der Eiſernen Front und gab dem
edner des Abends, Dr. Klotz, das Wort. Dr. Klotz, der mit Bei-

fall empfangen wurde, ging von dem Urteil aus, das geſtern in Berlin
gegen ſieben nationalſozialiſtiſche Studentenrowdys ausgeſprochen

wurde. Er kennzeichnete dieſes Urteil als erſtes erfreulich ſcharfes
Eingreifen gegen das Nazirowdytum. Wichtiger ſei es jedoch, auch

Aiederbriiſ en urd wieder Gießen
Revolverattentat der Nazis

auf den Enthüller der Boxheimer Dokumente
Dr. Schäfer

Wie uns aus Zwickan telegraphiert wird, iſt der heſſiſche
Landtagsabgeordnete Dr. Schäfer, der Enthüller der Box
heimer Blutdokumente der Nazis, der Dienstag in Halle
ſprechen ſoll, in vergangener Nacht nach einer überfüllten
Verſammlung in Werdau, als er in ſein Hotel zurückkehren
wollte, auf dem Rathausplatz in Zwickau, wahrſcheinlich
aus einem Auto heraus, niedergeſchoſſen worden.
Schäfer wurde am Oberarm ſo ſchwer verletzt, daß er ins
Krankenhaus eingeliefert werden mußte.

Da es nur eine Gruppe in Deutſchland gibt, die die Ent
hällungen Dr. Schäfers zu fürchten hat, ſind die
Täter mit hundertprozentiger Sicherheit in den Kreiſen der
NSDApP. zu ſuchen. Dieſe Methode, ſich ſeiner Gegner zu ent
ledigen, iſt durchaus naziotiſch. Niederbrüllen oder
niederſchießen das ſind ihre Methoden, die ſie
ja auch letzthin in der erſten Dr.Klotz- Verſammlung in Halle
anwandten.

Die zweite Kundgebung in Halle
Dr. Klotz ſpricht vor 1500 Perſonen Die Nazis kneifen

die Hetzer zu dieſen R aten zu faſſen. Es müſſe endlich Schluß
gemacht werden mit dem Syſtem des Terrors, das die Nazis pflegen.

Dieſem Verbrechertum ſagt die Eiſerne Front Kampf mit allen
Mitteln an.

Heuchleriſch ſchreien die Nazis ihr „Fort mit der roten Mord
Dabei lehrt die Statiſtik nur zu deutlich, wo der politiſche

Mord beheimatet iſt.
Jn ſieben Jahren kamen 415 Anhänger der Linksparteien durch

die Nazimordpeſt zu Tode.
Dem ſtehen nur 86 auf der rechten Seite gegenüber von denen
die meiſten Opfer von Auseinanderſetzungen ſind, bei denen Nazis
die Angreifer waren.

Es ſind die Nazis geweſen, die den Mord zum Syſtem machten.

Und zwar ſind verantwortlich dafür vor allem die Verſammlungs
xedner und die Journaillen, die von jeher zum „Köpferollen“ hetzten.
Wir haben dieſen Leuten allzu lange das Feld überlaſſen. Jetzt iſtes genug. Die Giſerne gront räumt damit auf. Jhr Zweck iſt,
ar oſt und die Verfaſſung gegen illegale wie legale Angriffe zu
ſchützen.

Dr. Klotz ſchilderte dann die r des Hitlerputſches in
Bayern, an deſſen Vorabend Hitler erklärt hatte, daß entweder
Deutſchland frei werde, oder ſeine B ung tot ſei. Als dann am
aächſten ein bißchen geſchoſſen wurde, verſchwand Hitler in die
bayeriſchen Berge. Jn jedem anſtändigen Staat wäre

dieſe männliche Filmdiva, bei einer Berliner SA. „der kleine
Tauber“ genannt, eine unmögliche Figur.

Bei uns iſt er möglich, wird er nicht unmöglich gemacht. Eine nicht
minder klägliche Rolle ſpielte Frick in Thüringen, der Mann, der

Dr. Klotz wandte ſich dann den Urſachen zu, die dieſe Nazi
bewegung heraufbeſchwor. Die heutige ſtudentiſche Jugend
iſt wie der geſamte Mittelſtand

durch das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem proletariſiert

worden. Aus Mangel an politiſcher Erkenntnis, die
bei der Arbeiterſchaft ein Produkt der Not von jeher war, fallen die
ſich vor einer Proletariſierung Wehrenden den Phraſen Hitlers an-
heim, der ihnen die gute alte Zeit zurückzubringen verſpricht.

Hitlers Sozialismus iſt nur eine Phraſe.

Wie es um ihn beſtellt iſt, zeigte die Harzburger Tagung,
auf der, wie an den Autonummern feſtgeſtellt wurde, nicht weni-
ger als 67 Generaldirektoren teil nahmen. Die
Gauführer der Nazis, der Fabrikant Mutſchmann, der Ritter-
e Korswandt und der Hauptmann und Bergwerks-

eſitzer Wagner zeigen, wes Geiſtes Kind dieſe „ſozialiſtiſche“ Be
wegung iſt.

Und was würde geſchehen, wenn Hitler ans Ruder käme?
Er wäre mit ſeiner Diktatur genau ſo der Weltwirtſchaftskriſe

ausgeliefert wie die Demokratie, die angeblich an allem ſchuld iſt,
und er würde für die Arbeiterſchaft ebenſowenig Hilfe haben wie der
Diktator Muſſolini, unter deſſen Regime der italieniſche Erwerbsloſe
30 Pf. den Tag und der italieniſche Arbeiter 60 bis 80 Pf. den Tag
erhalten.

Die Nazis dürfen nicht an die Regierung
Unter dieſem einen Geſichtspunkt muß die vergangene und muß

die zukünftige Politik angeſehen werden. Und dieſe Politik war er
foloreich, ſonſt hätten die Nazis nicht gerade die Sozialdemokratie ſo
furchtbar bekämpft.

Muß der Faſchismus kommen?
Die Antwort darauf lautet: Jch ſehe nur unſere Pflicht,

alles zutun, daß er nicht kommt. Wenn dieſe Seuche über
uns kommt, iſt es mit allen den wenigen Rechten, die die Ar-
rn noch heute beſitzt, zu Ende. Deshalb muß ſie mit
allen itteln verhindert werden. Brüning hat einmal
geſagt: Wer ſich legal zur Macht drängt mit der Ausſicht, dann illegal
zu werden, der handelt von Anfang an illegal. Wir ſagen, wenn
Brüning ſich dennoch mit den Nazis zuſammentut, ſtellt er ſich ſelbſt
außerhalb der Verfaſſung. Und dann iſt auch für uns die Verfaſſung

Thüringen zu einer Nazizelle machen wollte und der heute vom
Miniſterpräſidenten zum Regierungsrat avanciert iſt.

Beim Halliſchen Tuberkuloſe- Verband hielt geſtern
im Tuberkuloſeinſtitut der Landwirtſchaftskammer Facharzt Dr.
Blümell einen Vortrag über Robert Kochs Wirken. Robert
Kochs große Bedeutung liegt in der Entdeckung des Tuber-
kelbazillus vor nunmehr 50 Jahren. Seine Forſchung ſchuf
erſt die Grundlage für eine erfolgreiche Bekämpfung der Tuberkuloſe.
Er war es außerdem, der die Unterſchiede zwiſchen den einzelnen
Arten des Tuberkelbazillus fand und zehn Jahre nach der Ent-
deckung des Bazillus das erſte wirkſame Mittel zur Bekämpfung der
Tuberkuloſe, das Tuberkulin, herausgab.

Sein Erfolg iſt ein erheblicher Rückgang der Tuberkuloſe
ſterblichkeit.

Jn zwei Entſchließungen an die Reichs und Landesbehörden
ſowie den Magiſtrat der Stadt Halle wurde gefordert, daß das
Andenken von Robert Koch würdig gefeiert wird. Jn Halle
ſolle nach ihm ein Straßenzug benannt werden.

Die Aufgaben des Zuberku'o'eFyſtituts
Anſchließend ſprach der Leiter des Tuberkuloſeinſtituts der Land

wirtſchaftskammer, Direktor Dr. Rautmann, über die Aufgaben
des Jnſtituts. Es iſt in erſter Linie der Tierſeuchenbekämp-
fung gewidmet, es diene dadurch aber auch der öffentlichen Ge-
ſundheitspflege durch die Bekämpfung einer Reihe von Anſteckungs
quellen. Jn dieſem Zuſammenhange beſchäftigte ſich der Redner
eingehend mit dem am 1. Januar 1932 in Kraft getretenen
Reichsmilchgeſetz, für das er ſich einſetzte. Durch das Geſetz
werde die Qualität der Milch gehoben, ſo daß dem Käufer Ge-
währ geboten ſei, daß er Milch von geſunden Tieren erhalte. Aus
der Reihe der Krankheiten, die die Milch nachteilig beeinfluſſen
können, erwähnte Dr. Rautmann insbeſondere die Tuberkuloſe und
demonſtrierte an Bildern und Präparaten, welche Formen dieſes
Leidens vorkommen können.

Den intereſſanten Ausführungen folgte ein Rundgang durch
das Jnſtitut, über deſſen Einrichtung und Wirken wir gelegentlich
der Eröffnung bereits eingehend berichtet haben.

nicht mehr bindend. Dann iſt auch für uns der illegale Zuſtand in
Deutſchland ausgebrochen. Dann werden wir zum Generalſtreik

Zum Andenken Robert Kocſis
Vorträge im Jubertuſfose- Verbondè

Eine Filmreiſe durch en Menſchenkörver

Jm Rahmen der t wurden geſtern im überfüllten
Thaliaſaal einige Kulturfilme über den menſchlichen Organismus
ezeigt, die durch kurze, erläuternde Vorträge des Leiters der Ufa

Kulturfilmabteilung, Dr. med. Kaufmann, begleitet waren. In
anſchaulicher, intereſſanter Art wurden einem Laienkreis die haupt-
ſächlichſten Lebensverrichtungen des menſchlichen Körpers gezeigt und
näher gebracht. Der r war erfreulicherweiſe nicht nur eine Zu-
ſammenſtellung von Trickaufnahmen, ſondern mit den Errungen-
ſchaften der modernſte Kinotechnik wurde hier ein Film hergeſtellt,
der die menſchlichen Organe in lebendem Zuſtande, das heißt in
Funktion, zeigt. Die Erfindung der Röntgen- Strahlen iſt nunmehr
bald 40 Jahre alt, die kinomatographiſchen Röntgenaufnahmen ſind
aber erſt das Ergebnis Arbeiten der letzten zwei Jahre.
Jeder Laie kennt ja die Wirkung der Röntgen-Strahlen, durch feſteKörper hindurchzudringen und die Eigenſchaft, photographiſche Filme

zu zerſtören. So mußte dann erſt eine Apparatur erdacht werden, die
die gegen die Geſetze der Optik handelnden Strahlen für die photo-
graphiſche Platte in natürlicher Weiſe empfindlich macht. Die
früheren photographiſchen Röntgenaufnahmen zeigen nur einen
Augenblickszuſtand irgendeines Organs; die neueſten kinemato-
graphiſchen Aufnahmen geſtatten nun, Organe in ihrer Bewegung
und Arbeit zu beobachten. Praktiſch-mediziniſch wird ſich die Er
rungenſchaft noch auswerten, denn es iſt ſo dem Arzt ermöglicht, eine
Aufnahme nach Jahren, daß heißt wenn die Tätigkeit des Organs
vielleicht ſchon eine veränderte iſt, mit dem Augenblickszuſtand zu
vergleichen und ſo Rückſchlüſſe auf Beſſerung oder Verſchlechterung
der Funktion eines Organs zu ziehen.

Große Beachtung verdienen die gezeigten mikroſkopiſchen Auf-
nahmen nach dem Zeitrafferſyſtem. Die menſchlichen Blutkörperchen
in ihrer Bewegung, dann der Kampf der menſchlichen Abwehrſtoffe
(weiße Blutkörperchen) gegen eingedrungene Krankheitserreger
pflanzlicher und tieriſcher Natur, dann die Befruchtung einer Eizelle
durch einen Samenfaden ſind die beſtgelungenen Mikro-Aufnahmen,
in denen viel Arbeit und Geduld ſteckt. Alles in allem: der ge-
lungene Abend zeigte, d es durchaus möglich iſt, einen Laienkreis
in die Biologie des Menſchen einzuführen und das Verſtändnis der
Vorgänge im eigenen Jch klarer zu geſtalten.
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rufen, und das übrige wird nden.Möglichkeiten, aber nun e
vorgebeugt werden, deshalb muß

jeder Republikaner in die Eiſerne Front,
Hitler dieſe eventuelle Antwort nicht ſchuldig bleiben

Dieſes wären die ſchlechteſten

damit wir
brauchen

Zum Schluß gab es eine kleine Senſation: Es meldete
ſich nämlich der halliſche Rechtsanwalt Dr. Becker, ein „revolutio-
närer r zu einer perſönlichen Trklärung,
wie er angab. Man mußte vald erkennen, daß dieſer ſonderbare
Herr, der rer und gleichzeitig Mit-glied des Kampfbundes i ne chismus iſt,dach dem Muſter ſeiner kommuniſtiſchen Freunde aus ſeiner per
fönlichen Erklarung eine kleine Agitationsrede machte. Ausgerech
net Herr Dr. Becker, der einem kömmuniſtiſchen und
angehört, plädierte hier für eine überparteiliche Organi-
De gegen den Faſchismus. Ausgerechnet Herr Dr, Becker der

Heer der Parteien durch eine neue ve ven half ſprach von
der Eiſernen Front als von einem neuen Parteigebilde,
befürwortete Ueberparteilichteit.

Dr. Klotz kennzeichnete Becker deutlich als ein Beiſpiel da
für, was aus einem Nationalſozialiſten wird, der ſich zum So-

S bekennt: er wird aus der Partei Hitlers hingusgeworfen.
ine neue Front ohne Parteibuch ſei aber keine Wer

ehrlich gegen den Faſchismus kämpfen will, der ſoll ſich er
klären, der ſoll einreihen in die Eiſerne Front. (Brauſender
Beifall.) Die Kundgebung wurde mit einem Hoch auf die Eiſerne
Front geſchloſſen.

150 neue Stkreiter in der Eiſernen Front
Am Ausgang des Saales lag, diesmal nur für die Hammer-

ſchaften der Jugend, das Eiſerne Buch aus. Trog des furcht
baren Andranges am Schluß der Verſammlung trugen ſich zu den
bisherigen noch 150 neue junge halliſche Repudi in das Bein und bekannten damit haſtig 3 Alles einzuſetzen für e
Kampf gegen den Faſchismus.

Unter allen Umftänden
Sicherung der Lehrtätigkeit Dehns vor ſtudentiſchem Terror.

Jn Ergänzung unſerer Mitteilung über eine zweite Profeſſur
für praktiſche Theologie an der Univerſität Halle erfahren wir durch
den Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt, daß der Kultusminiſter
Grimme die von der theologiſchen Fakultät beantragte Errichtung
einer zwei en ordentlichen Profeſſur für praktiſche Theologie abgelehnt
ſowie einem von der Fakultät begründeten Eventualantrag auf Er-
teilung eines Lehrauftrages für praktiſche Theologie im gegenwärti-
gen Augenblick nicht entſprochen hat.

Der Miniſter hat aber die Univerſität Halle wiſſen laſſen, daß
er zur Prüfung der Frage eines unbeſoldeten Lehrauftrages erſt in
der Lage fei, wenn abſolute Gewähr dafür gegeben ift, daß die
Wirkſamkeit des Profeſſors TDehn von allen Beeinträchti-
gungen frei bvleibdt, wobei es als ſelbſtverſtändlich bezeichnet
wird, daß, wenn Perſönlichkeit und Theologieprofeſſur Dehns zum
Gegenſtand politiſcher Verhetzung in der Univerſität ge
macht werden, dieſe Gewähr nicht gegeben iſt. Der Miniſter iſt
gewillt, die Lehrtätigkeit Dehns unter allen Umſtänden zu ſichern.
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SPD., Ortsverein Halle
Am Donnerstag, dem 11. Februar, 18.30 Uhr, im „Volks-

park“, Zimmer 2, große Funk ionärſtzung.
Tagesordnung: Stellungnahme zur Generalverſammlung Abends

s Uhr findet im großen Saal des „Volksparkes“ unſere diesjährige
Generalverſammlung ſtatt.

nen muß gerechnet werden. Deshalb muß Lieb' mich oder ich ſchieße!
Wohin nalionalſozialiſtiſche Erziehung zum Rowdietum führen kann

Das Schwurgericht Halle verurteilte geſtern den
20jährigen Malergehilfen Willi J. aus Collenbey wegen ver
ſuchten Toiſchlags und unbefugter Waffenführung zu 1 Jahr
9 Monaten Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte wegen
verſuchten Mordes 4 Jahre 2 Monate Zuchthaus beantragt.

J. hatte mit einem 18jährigen Mädchen aus einem Nachbardorf
eine onnen. s kam häufig zu Ciferfüchteleien, an
denen wohl der Angeklagte die Hauptſchuld trug. Das Mädchen
wollte ſchließlich das Verhältnis löſen. J. verſuchte ſeine Freundin
dann verſchiedene Male „herumzukriegen“, was jedoch mißlang.
So auch am Vorabend des 5. Oktobers vorigen Jahres. Aus Wu.
darüber, daß ſie ihn nicht erhörte, betrank er ſich an dem Abend
in ſinnloſer Weiſe, ſtieß in ſeiner Trunkenheit allerlei Drohungen
983 das Mädchen aus und ins ſie ſogar. Als er am anderenMorgen ſeinen Rauſ aux laſen hatte, packte ihn der Katzen

jammer über den Verluſt des Mädchens ſo, daß er ſich eine Armee-
piſtole, die ihm angeblich von einem Bekannten zum Pfand über-
geben worden war, einſteckte, ſich aufs Rad ſetzte und dem Mädchen,
von dem er wußte, daß es früh um 8 Uhr mit dem Rade nach
Halle fuhr, an der Saalebrücke bei Schkopau auflauerte.

Wie er ſagte, wollte er ihr mit der Piſtole nur einen Schreck
einjagen, damit ſie wieder gut zu ihm ſein ſolle.

Jm Laufe des Streites ſchoß er das Mädchen in den Kopf und ließ

ſeltſamerweiſe in die linke Backe hinei und, ghneim Munde eiwas zu verletzen, unter der BWiaf wieder
heraus en. Jmmerhin zog ſich die Geneſung einige Zeit hin.ſelbſt wurde am Nachmittag der Tat von einer Koneiſtreife

in einem bei Collenbey entdeckt und feſtgenommen. Er gab
ſofort zu, der Täter zu ſein.

Das Gericht unterſtellte, daß er wie er behauptete wohl
urſprünglich die Abſicht gehabt haben mag, das Mädel nur einzu
ſchüchtern, hielt jedoch 27 erwieſen, daß J. im Augenblick die Waffe
vorſätzlich gegen das Mädchen gerichtet und abgezogen habe
Deshalb lautete das Urteil auf Totſchlagsverſuch. Der An
trag auf Haftentlaſſung wurde ausdrücklich deshalb abgelehnt, weil
der vor ſchlechter Geſellſchaft, in der er ſichbisher befand, bewahrt bleiben en

Der Angeklagte, ein ſchlecht erzogenes, eigeiwilliges und ver
ſtocktes Mutterſöhnchen, iſt nämlich Nazi!

In dem Beſitz dieſes hoffnungsvollen Sprößlings, der ſich vor Ge
richt nach berühmten Muſtern ſo ſtellte, als könne er nicht bis drei
zählen waren nicht weniger als drei Schießprügel: ein
Teſching, ein Gasrevolver, eine Armeepiſtole und
außerdem ein großes feſtſtehendes Meſſer. Man bekommt ein
gelindes Grauen, wenn man hört, daß dieſe Menſchen, die ſo

es ſchwer verwundet liegen. Glücklicherweiſe fanden Paſſanten
die Schwerverletzte noch bevor ſie verblutet war. Der Schuß war

Auch Fla'ſchenbier ſoll billiger werden
Nachdem für Gaſt wirtſchaften eine Verfügung bereits

erlaſſen worden war, hat der Preisſenkungskommiſſar auch eine
Senkung des Preiſes für Flaſchenbier Soweit nach
dem 8. Dezember 1931 eine entſprechende Verbilligung noch nicht
eingetreten war, ſollen die Preiſe durchſchnättlich um 5 Prozent ge
ſenkt werden. Die Verordnung gilt bereits mit Wirkung vom
6. Februar. Bisher hat man allerdings von einer Verbilligung
e Daſwirke beſhllehen den Bierſtreit,urger e erſt re onden 4000 Hamburger Gaſtwirten haben ſich 2170 am Dienstag
unterſchriftlich zur Beteiligung an einem Bierſtreik verpflichtet.
Der Streik ſoll am Donnerstag beginnen und g's

die Preisſenkungsvorſchrift des Preisſenkungs-
onrmiſſars vor ſich Donnerstag wollen die betreffenden

Gaſtwirte in ihren Schanklokalen Plakate anbringen, auf denen zu
leſen ſein ſoll „Während des Bierſtreiks wird hier kein Bier
ausgeſchenkt!“

Goefve und die mtte deutſchen Sfä'te
Soeben iſt von den mitteldeutſchen Verkehrsverbänden in Zu

ſammenarbeit mit den in Frage kommenden Städten ein Faltblatt
„Goethejahr 1932 herausgegeben worden. Das Faltblatt
trägt in Form und Aufmachung der Bedeutung des Goethe-Gedächt
nisjahres Rechnung. Die inneren Seiten zeigen 10 Bilder von
Städten, in denen Goethe geweilt und deren Schickſal ihn angegangen
hat. Halle und ſeine nächſte Umgebung ſind mit zwei Bildern ver
treten. Das eine Bild zeigt ein ſehr deutliches Luftbild der halliſchen
Altſtadt, das zweite das altberühmte Theater Goethes in Bad Lauch-
ſtädt. Weitere Anſichten zeigen Weimar, Jlmenau, die Wartburzbei Eifenach, die Brhdenlandſchaft ſowie Motive aus Leipzig, Dresden,

Kaſſel und Erfurt. e
Vorleſungsreihe „Der Staat“. Jn der Vortragsreihe „Der Staat“

Tagesordnung: l. Bericht des Vorſtandes; 2. Wahlen.
Es wird erwartet, daß alle Genofſinnen und Genoſſen e

erſcheinen. Das Sekretariat.
ſpricht heute Mittwoch, Prof. Dr. Utitz über das Thema „Staat und

ltur“. Sämtliche Vorträge über Staat“ finden jeweils am
Mittwoch von 18 bis 20 Uhr im Hörſaal 18 ſtatt. Sie ſind frei zu

offenſichtlich das Leben eines Menſchen als ein Nichts
achten, einmal im Dritten Reich die Polizei ſpielen würden

=—m vSittlichke tsverbrechen an einem Kind
Wie das Polizeipräſidium mitteilt, hat' ſich am Montag, dem

1. Februar, auf dem Wege, der vom Lutherplatz nach der Beeſener
Straße führt, ein unbekannter Mann an einem jährigen Mädchen
in ſchamloſer Weiſe vergangen. Nach der Beſchreibung
des Kindes handelt es ſich bei dem Unbekannten um einen kleinen,
korpulenten Mann im Alter von 45 bis 48 Jahren. Am linken Vor-
derzahn hat er eine halbe Goldplombe und auf der rechten Hand
einen Leberfleck, ſo groß, wie ein h h Der Unbekannte
war bekleidet mit einem grauen Mantel mit Gürtel, einem braunen
n roſafarbigen Hut, braunen er weißen weichen

ragen, brauner oranger Kravatte. Perſonen, die nähere Angaben
machen können, werden gebeten, Sachdienliches im Polizeipräſidium,
Zimmer 26, mitzuteilen.

Die Goethe-Reihe der Volks ule wird am Freitag fort
geſetzt. Gorn wird im W 18 über „Goethe und die bildende
Kunſt“ ſprechen (mit Lichtbildern). Der dritte Abend „Die Muſik um
Goethe“ findet am Freitag, dem 19 Februar, 20 Uhr, in der Aula
der Univerſi ät ſtatt. Den Vortrag hält Univ.Prof. Max Schneider.
Morgen, Donnerstag, 20 Uhr, werden in der Luiſenſchule, GroßeSteinſtraße 60, die Frauenabende unter Leitung von Lehrerin
Lange und Gewerbelehrerin Hindemith fortgeſetzt.

Ganz plötzlich: Kalt und glatt. Die plötzlich eingetretene Glätte
hat bewirrt, daß geſtern in der Stadt an verſchiedenen Stellen Men
ſchen und auch Pferde ſtürzten Indeſſen haben ſich, ſoweit bekannt
iſt, Achwerere Unfuülle nicht ereignet.

Der Todesſprung aus dem Fenſter. Aus dem oberſten Stockwerk
eines Hauſes am Kirchtor ſprang ein älteres Mädchen in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht in den Hof, wobei es ſo ſchwer verletzt wurde,
daß es im Krankenhaus bald verſtarb. Tas Mädchen war ſchwer
nervenleidend, was auch die Urſache des Selbſtmordes ſein wird.

Vor amm'ungen und Verantgmgen
Biochemiſcher Verein Halle. Freitag, den 12. ruar,
20 Uhr, findet im g. ein Vortragdes Herrn Bitzer ſtatt über: „Die Wirkungs- und AnX

gänglich.

Scaw ngsca t Nähmaschinen e. 122, Runds on masqinen fl. 153, am Wunsch Tenraniung Karte möſſer. Schmeersr a ſe 1 (am arkt).

1934

Copyright by Fackelreiter-Verlag, Berlin.
Nachdruck verboten.)

Jetzt erhebt ſich Brandt. Alle Augen bohren ſich in ſein ſtein
hartes Geſicht. Mit halblauter, gleichmütiger Stimme beginnt er:

„Jtalien mobiliſiert? Möglich, daß die Meldung unſeres Borſchafters den Tatſachen entſpricht, jedenfalls läge ſie W in der
Richtung einer Politik, die ſich in Europa „zwangsläufig“ zu nennen
beliebt. Aber ſolche Zwangsläufigkeit, meine Herren, müßte, geſchähe
kein Wunder, zur Zertrümmerung Frankreichs, Jtaliens und Süd
z führen, ſofern nicht noch andere Mächte ſich an dem ergötz
ichen Spiel beteiligen ſollten. Jtalien heißt es wobiliſiert.

Frankreich wird nicht mobiliſieren!“ Er ſchweigt. Durch die Ver-
ſammlung ging ein jäher Ruck. Saint Brice war ſchon im Begriff,
ſich zu erheben und den letzten Satz ungültig zu machen; aber die
beſchwichtigende Hand des Präſidenten hieß ihn ſtumm bleiben.

„Jch traue Jhnen hinreichende Phantaſie zu, meine Herren“,
fährt Brandt nüchtern fort, „ſo daß i hnen kein Schreckensgemälde
eines kommenden Krieges aufzurollen brauche. Ob einem Volk dieſe
Grauen zugemutet werden dürfen, muß jeder mit ſeinem Gewiſſen
oder ſeiner Gewiſſenloſigkeit entſcheiden. Aber das eine ſteht feſt:
jedes Volk wird heute und in Zukunft unerbittliche Rechenſchaft
fordern! In und nach früheren Kriegen wurde das leider verſäumt
An dieſer Verſäumnis krankt heute Europa! Jawohl, meine
Herren, es geht in der Tat um Sein oder Untergang Frankreichs!“
Brandts Stimme gewinnt unverſehens an Härte. „Nicht ob Italien
ſich in Albanien eine Kolonie ſchafft, berührt die Wurjel unſerer
völkiſchen Exiſtenz, höchſtens unſere Geſchäftsintereſſen und unſere
Machtinſtinkte berührt dieſe Tatſache: unſere Schickſalsfrage lautet
anders: ſollen wir einen in unverantwortlicher Weiſe auf die Spitze

Fall zum Anlaß wählen, Selbſtmord zu begehen?
Gleichgültig, ob ein Krieg ſchon in den erſten Stunden oder erſt
ſpäter durch Revolution und Anarchie beendet wird die franzöſiſche
Nation wäre in jedem Falle als lebendiger Organismus erledigt.“

Zwanzig Augenpaare umkreiſen den Redner. Keiner lächelt.
Man hört ihre geſpannten Atemzüge.

„Jch habe heute dem ſüdſlawiſchen Geſandten mitgeteilt, daß der
Bündnisfall nicht vorliegt, daß ich jede Unterſtützung ablehne, wenn
Belgrad nicht kurzentſchloſſen ſein Detachement aus dem albaniſchen
Grenzzipfel herauszieht. Jch habe ferner den deutſchen Botſchafter
dringend gebeten, ſeine Regierung zu bewegen, ſofort den Bohykott
gegen jedes Land zu eröffnen, das zuerſt mobil macht oder den Krieg
erklärt. Jch habe dem Deut'chen ferner feierlich verſprochen, meine
Kraft dafür einzuſeten, daß Frankreich das deutſche Volk aus den
materiellen und ideellen Verpflichtungen eines Vertrages entläßt,
der wie ein Fluch auf Europa laſtet und letzten Endes auch die gegen
wärtige Situation möglich gemacht hat. Wenn Sie meine Politik
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nicht unterſtützen, trete ich zwar als Miniſter ab, aber mein Kampf
beginnt dann erſt.“

„Capponi mobiliſiert!“ ruft Humette über den Tiſch.

anzugreifen, wenn wir das Schwert, allen ſichtbar, in der Scheide
laffen. Die Organiſation meiner „Union“ iſt mächtig genug, auch
Herrn Capponi in das europäiſche Gefüge zu zwingen, ob er will
oder nicht! Daß ich die Völker Europas zum Boykott gegen Rom
bringe, deſſen ſeien Sie verſichert! Jch glaube, Herr Capponi dürfte
das ahnen! Sie kennen jetzt die Richtung meines politiſchen
Willens, meine Herren. Stimmen Sie mir zu, dann haben wir ge
meinſamen Weg. Lehnen Sie mich ab, dann erblicken Sie in mir
n unerbittlichen Gegner, der entſchloſſen iſt, Jhren Sturz herbei-
zuführen.“

Jm Saal herrſcht Stille wie vor einem Sturm. Man war zwar
auf allerlei Freundlichkeiten Brandts gefaßt geweſen, aber eine ſolche
Brutalität der Sprache hatte noch kaum ein Miniſter ſeinen Koali
tionsfreunden zu bieten gewagt.

Humette läßt beide Fäuſte auf ſeinen Platz niederfallen: „Jedes
Volk hat für Ehre und Exiſtenz zu bluten! Bis zum letzten Mann,
wenn's nottut!“ Fünf, ſechs Stimmen applaudieren.

„Der re Mann ſteht auf der anderen Seite“, lächelt Brandt
ruhig zurück

„Sollen wir vor Belgrad als meineidiger Bundesgenoſſe da-
ſtehen?“ Humette ſpringt vom Stuhl auf.

„Europas Geſchichte wurde zu dreiviertel aus Meineid gemacht“,
bemerkt Brandt ſachlich.

„Danke für Geſchichtslektion!“ höhnt Humette.
Die Stimmen ſchwirren durcheinander. General Audinot beugt

ſich über den Tiſch zum Präſidenten: „Meine Anweſenheit dürfte ſicherübrigen, ſolange Siaatetunſt mit den Methoden der Heilsarmee

verwechſelt wird.“
Saint Brice wird immer wieder bei ſeiner neuen Rede unter

rochen.
„Jtalien bereitet den Krieg vor und wir philoſophieren“, ruft

er aus.
„Sie halten ja Capponis Drohung nur für Bluff! Warum er-

regen Sie ſich alſo, Baron?“ Brandt lacht ironiſch dabei. „Jch
weiß doch, daß Sie im Herzensgrund zu allem anderen entſchloſſen
ſind als zum Krieg! Was ſoll alſo die Zuſammenziehung der fran
zöſiſchen Luftflotte! Das iſt ſataniſches Spiel mit Feuer! Es
bedarf dann nur noch des berühmten Funkens, der bekanntlich nie
auszubleiben pflegt!“

Audinot hin.
Der General geht, die auf dem Rücken, im freien Raum

des Hufeiſentiſches auf und nieder. Während er ſpricht, ſieht er
geradeaus, als wäre die Verſammlung nicht vorhanden.

„Politik intereſſiert mich nur, ſoweit ſie ins militäriſche Gebiet
übergreift. Jch beabſichtige nicht, Jhre rein politiſchen Entſchlüſſe
zu veeinfluſſen. Zu meinem Reſſort gehört nur die Ankurbelung
der Kriegsmaſchine für den Fall, daß die Staaskunſt ihren Leer
lauf erlebt.“ Er ſchweigt eine Mit
eckig ſeine Sätze: „Jodes Kind weiß, daß ein kommender Krieg keine
Partie zu dreien ſein wird, ſondern daß ein Weltkrieg letzten Aus
maßes ins Rollen käme. An dieſer Tatſache ändert auch nichts die
naive Bereitwilligkeit gewiſſer Regierungen, die Neutralität wahren
zu wollen. Insbeſondere hätte ſich Berlin binnen drei Stunden zu
entſcheiden, ob es mit uns oder gegen uns marſchiert.“

auſe. Audinots Stimme wird ſchärfer und energiſcher. „Der
„Frankreich wird nicht mobiliſieren! Nie wagt Herr Capponi uns Auszang eines modernen Krieges liegt, weit mehr als früher, ſchon

Herr Lamoine vereitelt neue Zuſammenſtöße. hoffe, meine
Herren“, ſagt er verſöhnlich, „unſere Entſchüſſe werden uns leichter
fallen, wenn der Herr Generalſtabschef die militärpoliti Lage be
leuchtet haben wird.“ Er macht eine einladende Ha egung zu

in ſeiner Eröffnung beſchloſſen. Rückſichtsloſer Offenſivgeiſt wird
unſere Kriegsführung kennzeichnen. Der richtige und überraſchende
e der Luftſtreitkräfte muß bereits die Lähmung der Gegner
re ühren. Es iſt deshalb ſehr zweifelhaft, ob in Pinie die

ar. ner ihre Kriegsabſicht durch vorangehende formelle Kriegs
erklärungen preisgeben! Das Moment der Ueberraſchung wird ſich
kein Generalſtab für ſeine Luftarmeen entzehen laſſen. Moraliſche
Bedenken werden belanglos. Es iſt ein Kampf auf Sieg oder Unter
ang, nach ethiſchen kann nicht mehr gefragt werden.
benſo wenig hat man zwiſchen kämpfender Front und Hinterland

zu unterſcheiden. Die Länder werden in z eſamtheit zu Kriegs
ſchauplätzen. Verwüſtungen im Innern Frankreichs, Maſſenſterben
der Bevölkeru infolge feindlicher Luftangriffe, Verzweifiungs-
aktionen der aufzewühlten Maſſen das alles muß als unerbi.t
liche Folge eines modernen Krieges mit kalter Ueberlegung in Rech
nung geſtellt werden. Da anzunehmen iſt, daß unſere Gegner zur
Verſeuchung unſeres Volkskörpers ſich auch des Baziſlenkrieges be
dienen werden, ſind die gleichen Kampfmittel ſelbſtredend auch auf
unſerer Seite vocbereitet Unſere induſtriellen Anlagen Hauptſtädte,
Eiſenbahnen, Flughaäfen die Zentren wirtſchaftlichen Lebens vilden
die natürlichen Angriffezrele der zegneriſchen Luf flot.en. Die
Widerſtandskraft der gegen die zugemuteten harten
Opfer abzuſchätzen, iſt Sache des Staatsmannes, nicht des General

Jch habe nur die Maſchine des Krieges zu bedienen.
as zur Abwehr und Milderung re Luftangriffe beitragen

kann, iſt gründlich vorbereitet. Trotzdem ſei nicht verſchwiegen,
Zerſtörungswerk feindlicher Geſchwader nur ſehr begrenzt auf

zuhalten iſt
Tiefe Stille. Die Miniſter ſtarren auf den Tiſch oder in die Luft.

Die klaren Worte des Generals verlangen klaren Entſchluß. Die
Verantwortung kann nicht länger hinausgeſchoben werden.

Der Miniſterpräſident richtet ſich langſam in die Höhe. „Wir
werden niemals die Angreifer ſein! Aber wir werden uns wehren!
Sie velächelten vorhin die „Zwangsläufigkeit politiſcher Geſchehniſſe,
Herr Brandt, ich erkenne ſie an. Wir werden uns alſo in dieſem
Punkt nie verſtändigen. Jn meiner Bereitſchaft, den Frieden zu er
halten, ſtehe ich Jhnen nicht nach

„Jch vermiſſe nur die entſprechenden Taten!“ fällt Brandt ſcharf
ein.

„Bitte, Herr Brandt, wenn der Frieden nur zu haben ſein ſoll
unter Verzicht auf nationale Selbſtbehauptung, dann wähle ich aller
dings ohne Ueberlegung die Waffenentſcheidung!“

„Sie drehen ſich im Kreiſe, Baron Erſt machen Sie eine ſpi
findige und bluffende Politik, und jetzt präſentieren Sie dem Volk die
unheilvolle

P dieſem Augenblick dröhnen Maſſenrufe von der Straße herauf:
„Bra t! Hoch Brandt! Nieder mit den Kriegs

machern!“
tritt auf Saint Brice zu. „Hören Sie, Baron? Straßen

und Plätze hallen wider von den Anzſtſchreien einer Menſchheit, die
das Meſſer der Henker wittert!“

„Verhetzte Maſſen rufen allerlei!“ wirft ihm Saint Brice laut
Linute, dann fallen wieder kurz und zurück.

„Jawohl, allerlei rufen die Maſſen! Zum Ffiſpiel meinenNamen, nicht wahr? Stolze Genugtuung, in dieſe Siunde Anwal
ungezählter Millionen zu ſein! Anwalt der Vernunft

„Und wenn uns morgen Capponi ſeine Fliegergeſchwader und
Armeen auf den Hals ſchickt?“ brauſt Humeite auf. t
b ken zu tun wird er nur wagen, wenn Sie ſelbſt die Zähne

ecken!
(GDvrtſegung folgt.)

wendungsweiſe der biochemiſchen Ausſcheidungsſalze“ (Nr. 9, 10, 11).
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Seit etwa achtzig Jahren hält Pinkertons Auge, das Sym-
bol der berühmten Agentur, ſeinen wachſamen Blick auf die
Armee des Verbrechens in den Vereinigten Staaten gerichtet.

das einzige Unternehmen ſeiner Art, das es zum
Weltruf gebracht hat. Sein Begründer, Allan Pinkerton, hat

denn auch genug erlebt, um zwanzig Bände Erinnerungen
ſchreiben können. Es iſt nicht leicht, ſich durch dieſes un
erſchöpflich ſcheinende Material hindurchzufinden. Da hat nun
ein Publiziſt, Richard Wilmor Rowan, die Lücke ausgefüllt und
aus den Memoiren das Wichtigſte: die Methoden und das

imnis eines therausgeſchält. Geheimnis eines großen Erfolges

Allan Pinkerton wurde 1819 zu Glasgow geboren. Sein
Vater war Policeman: als Allan zehn Jahre alt war, wurde
er eines Abends ſchwer verwundet nach Hauſe gebracht: er ſtarb
als Opfer ſeines Berufes. Der Junge lernte das Böttcher-

ndwerk, beteiligte ſich an der Bewegung des Chartismus,
eiratete und wanderte mit 23 Jahren nach Kanada aus. Das

gelſchiff, mit dem er über den Ozean fuhr, erlitt in der Nähe
von Halifax Schiffbruch und die jungen Eheleute kamen nur
unter großen Gefahren in Amerika an. Pinkerton wandte ſich
aber nicht nach Kanada, ſondern nach dem damals unbedeuten-
den Flecken Chikago, in deſſen Umgebung er ſich niederließ.
Dort bot ihm das Schickſal die große Chance. Eines Tages fuhr
Pinkerton nach einer Jnſel im Fox-Fluſſe, um Hölzer zu holen,
die er zum Binden der Fäſſer brauchte. Bei dieſer Gelegenheit
entdeckte er die Spuren einer Falſchmünzerbande, und er ver-
fertigte über ſeine Beobachtungen einen ſo genauen und ſchlüſſi-
gen Bericht, daß der Sheriff die Uebeltäter unſchädlich machen
konnte. Mit einem Schlage war Pinkerton bei ſeinen Mit-
bürgern populär. Er wurde zum Unter-Sheriff ernannt. Frei-
lich waren damals, wo man von einer wirklichen Autorität
des Staates kaum reden konnte es waren die

wilden Zeiten des Zuges nach dem Weſten!
öffentliche Funktionen wenig anziehend, und ſo quittierte
Pinkerton bald den Dienſt und eröffnete ſeine Agentur: meh
rere Opfer eines Eiſenbahndiebſtahls hatten ihn nämlich um
Hilfe angegangen, und das gab ihm Mut, ſich ſelbſtändig zu
machen. Jm Laufe eines Jahrzehnts wurde dies Unternehmen
nicht nur ein Verteidiger des Portemonnaies, ſondern auch eine
ſtaatliche Jnſtitution. Während des Sezeſſionskrieges leitete
Allan Pinkerton den JInformationsdienſt für die Bundesregie-
rung. Seine Umſicht rettete den Präſidenten Lincoln vor einem
Attentat vier Jahre vor dem Anſchlag des Schauſpielers Booth,
der dem Befreier der Sklaven das Leben koſtete.

Um den Verbrecher mürbe zu machen,
bediente er ſich manchmal nicht unbedenklicher Mittel,

die eines Edgar Allan Poe würdig geweſen wären. Einen
gewiſſen Sloeum hatte er im Verdacht, ſeinen Freund Carter
ermordet zu haben. Um ihn zu überführen, ließ er zunächſt zwei
Detektive, einen Mann und eine Frau, als Diener und Köchin
in die Dienſte Slocums treten, mit dem Auftrag, in den Zim-
mern immer wieder ein durchdringendes Parfüm zu verbreiten,
wie es der ermordete Carter mit Vorliebe benutzt hatte. Auch
ſollten ſie eine rote Flüſſigkeit verſpritzen, die wie Blut ausſah.
Nicht genug damit, ließ er im Schlafzimmer ein verſtecktes
Schallrohr anbringen, durch welches er mit grauenhaften, ge-
ſpenſtiſchen Seufzern Slocum nicht zur Ruhe kommen ließ und

Halliſches Stadttheater
„Orveus in der Anterwelt“

Operette von Jaques Offenbach.
An dieſer parogiſtiſchen Operette Jaques Offen bach s iſt gerade

in den letzten Jahren reichlich herumgedoktert worden. aber alle text
lichen Ummodelungen und alle noch ſo raffinierten Regiekünſte habe
dem Werke wenig gedient. Bei dieſer heiteren Verulkung der Götter
ſage ſollte man nicht mit „modernen“ Beimiſchungen arbeiten, die
der Wirkung unbedingt ſchaden müſſen. Die Muſik Offenbachs, die
ja allein der Operette ihre Anziehungskraft verlieh (der „Orpheus
iſt Offenbachs beliebteſte und meiſtgeſpielte Operette) iſt auch ohne
textliche Moderniſierung friſch und unverbraucht.

Sollte es denn in Halle nicht möglich ſein, eine ſolche Operette
ſtilgemäß zu bringen und auf die lächerlichen „aktuellen“ Zwiſchen
bemerkungen zu verzichten? Probleme wie das des Völkerbunds ſind
doch wohl nicht in der Operette zu erortern. Man ſchenke ſich alſo in
Zukunft die billigen Witzchen und laſſe den „Styr beſſer die alten
Texte zum „Prinzen von Arkadien“ ſingen. Die ſind weit beſſer als
das Gereime über den Völkerbund, über v d W. un awet
i auchzte, ohne zu bedenken, daß dies die Meinung eer Prinzen n dieſem Falle aus Arkadten) iſt. Aber

bei prinzlichen Meinungen iſt der Spießer eben anſpruchslos.
Jm übrigen fehlte der Aufführung noch jener letzte große

Schwung, der mitreißt. Es war alles ein wenig aneinandergereiht
Der rechte Fluß wollte nicht kommen, ſo ſehr ſich auch der Spielleiter
Paul Herlt bemüht hatte. Die Regieeinfälle waren teilweiſe recht
geſchickt ausgeführt, die Piccardgondel entſchwebte ganz echt und r
Unterweltsauto des Pluto rollte ſachgemäß über die Bühne. dur
die Götterru ſchbahn r r e bren ſo daß eine peinliche

Schluß des 2. Bildes entſtand.e ar Dechener an ſich recht ſchwach beſetzt (nur die Piccolo
fWöte gellte fürchterlich) hatte ſeinen ſchwarzen Tag. Die Kbe
kam anfänglich etwas luſtlos und ging dann mit vielem etöſe ha
nah in die Brüche Kapellmeiſter Trolldenier lenkte seſ
wieder ein. Zur vollen Er faltung konnte die Muſik ja g r
Beſetung gar nicht kommen. Heinz Behrens ſchuf a n
neuen Requiſiten ein anſprechendes Bühnenbild Die So J
aus Oper, Operette und Schauſpiel Als Orpheus r
Kathammer Gelegenheit, ſeiner Neigung zur Burles en zu
gehen. Paul Herlt (Jupiter) ſtellte ebenfalls eine ſeiner annten
heiteren Typen. Emil Frickart bezauberte natürlich aeſangii

m Spiel erſchien er etwas zu burſchikos. Max Stoeiewſ y
faßte die Sache reichlich burlesk auf. er hatte die r

jedenfalls immer auf ſeiner Seite. Von den Damen war beſonder
Eden Pfitzner eine famofe, reizende Eurydice. Die m
eiferſüchtige Gattin Junos ſpielte A. Collini-Senden. arion
Kaufmanns Cupido war wohl im Geſang etwas ſchwach, im

Wie Pinkertons Auge wacht
Vom Böttcher zum We'ldetektiv VPinkerton riecht Verbrecher Ein Mörder wird durch Geſpenſter

ſpukt überführt Die modernen Pinkertons als Kap taliſtengarde

hatten, beſaß die hervorragenden kriminaliſtiſchen

Drittes Blatt
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mit Gewiſſensbiſſen peinigte. Am Morgen nach dieſer fürchter
ichen Nacht flüchtete Slocum mit dem erſten Zug aus der Stadt,
von den Furien ſeines böſen Gewiſſens gepeinigt; aber Carters!
Rächer folgte ihm auf dem Fuße und verſtand es, in ſeinem
Abteil wieder jenes Parfüm zu verſpritzen, um ſein Opfer zur
Kapitulation zu bewegen. Da hielt es Slocum nicht mehr aus:
er ſprang aus dem fahrenden Zug, der ſofort zum Stehen ge
bracht wurde, und in den Armen Pinkertons gab er ſeinen
Geiſt auf, nicht ohne zuvor ein

reumütiges Geſtändnis abgelegt zu haben.
Keiner ſeiner Mitarbeiter, nicht einmal ſeine beiden Söhne

und ſein Enkel, die doch die beſte berufliche uſan z een
ähigkeitendes alten Pinkerton. s

In Amerika haben ſich die Pinkertons in den Kreiſen der
werktätigen Bevölkerung dadurch einen ſchlechten Namen ge
macht, daß ſie ſich ſchließlich vom kriminaliſtiſchen Gebiet auf
das der ſozialen Kämpfe warfen. Sie ſtellten den Unterneh
mern Spitzel und Privatpoliziſten gegen gute Bezahlung zur
Verfügung, die dann gegen die Arbeiterorganiſationen verwandt
wurden. Dieſe „Pinfertons“ ſind häufig mit größer Brutalität
gegen die um ihre Exiſtenz kämpfenden Arbeiter bei Streiks
und Demonſtrationen vorgegangen. Man kann ſagen, daß die
PinkertonAgentur heute nicht mehr ein Privatdetektivunter
nehmen wie in früheren Jahrzehnten iſt, ſondern ein Organ
der amerikaniſchen Kapitaliſten zur Niederknüppelung der
Arbeiterſchaft.

Die Agentur Pinkerton unterhält auch ihr eigenes
Muſeum, in dem man die Entwicklung der Kriminalität
ſtudieren kann. Sämtliche Arten des Verbrechens ſind da feſt
gehalten, angefangen bei den Eiſenbahnräubern, die vor achtzig
Jahren in der Prärie hoch zu Roß ihr Unweſen trieben, bis zu
den wiſſenſchaftlich arbeitenden Geldſchrankknackern der Gegen-
wart. Da iſt Mark Shinburne, der erſte Sachverſtändige in
Sicherheitsſchlöſſern (und ihrer Oeffnung), der im Gefängnis
mit einer Kartoffel (ſtatt Wachs) und ſeinem Löffel aus Zinn
einen Nachſchlüſſel herſtellte, aus dem Gefängnis entwich und
als Baron Shindell in Belgien ſein bewegtes Leben beſchloß.
Seiner würdig iſt der „unbeſiegliche Piper“,

der eine Million Dollar raubte
und mit einem gefälſchten Kreditbrief Napoleons III. Maxi-
milian von Meriko um 3 Millionen erleichtern wollte, was
ihm aber mißlang, ſo daß er in bitterſter Armut ſtarb und in
r letzten Jahren von der Milde ſeines Beſiegers Pinkerton
lebte!

Hitler a's Haussötze
Jn Königsberg in Oſtpreußen erſcheint als Organ der

Nationalſozialiſten die „Preußiſche Zeitun heraus-

Ohne Abrüstung kein Friede
Die orbeitende Jugend muß um ihrer Zukunft und um
der Zukunft der Menschheit willen in der Froot der
Kömpter gegen den Krieg in der ersten Reihe stehen

in unſerem Heim ein Plätzchen, das der Ehrung Hit
lers dient, mit Altar bezeichnen. Hitler iſt das A und O
unſerer Weltanſchauung, iſt der unverrückbare Mittelpunkt
unſeres politiſchen Denkens und Tuns. FJedes nationalſozia-
liſtiſche Haus muß eine Stätte, einen Platz haben, wo der Füh
rer uns greifbar nahe iſt, und unſere Gedanken ihn
merkbar umkreiſen können. An ſolcher Stätte müſſen
ihm auch gebefreudige Hände und Herzen täglich kleine
Ehrungen in Form von Blumen und Ranken darbringen,
wie wir es ja mit Bildern unſerer Liebenden auch tun, um zu
zeigen, wie lieb und wert ſie uns ſind. Wer nur über be
ſcheidene Mittel verfügt, wird ein Bild unſeres Führers auf
einem geeigneten kleinen Tiſch aufbauen und dieſen in geeig
neter Weiſe ſchmücken. Wer heute noch eine etwas vollere Börſe
hat, wird ſich eine gute Plakette von Hitler beſchaffen, oder ein
großes Bild von ihm, eine Kohlezeichnung oder ein Oelbild.
Gedanken und Wünſche ſind Kräfte. Unterſchätzen wir dieſe
Kräfte nicht! Wenden wir dieſe geiſtige Waffe ausdrücklich und
nächgiebig an, denn ſie übertrifft an Wirkſamkeit alle anderen.
Heil-Hitlex!“

Das iſt ein Zeichen von ſchon ins Pathologiſchegehendem
gegeben von dem nationalſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten
Koch Dies Blatt empfiehlt am 29. Januar 1932 den National gebaut auf einem Hausaltar, höher geht's nimmer! Herr Frrick

darüber:

Maſſenwahn! Hitler als Objekt von Geſundbeterinnen auf

von Hildburghauſen gemacht hat. Hildburghaufen iſt nämlich
ſozialiſten, ſich einen Hausaltar zuzulegen. Es ſchreibt e ſchon gewußt, warum er den Adolf Hitler zum Gendarmen

„Wenn wir von der Tatſache ausgehen, daß der Altar in
den Kirchen beider Konfeſſionen den Haupt und Mittel-
punkt ausmacht, um den ſich das kirchliche Leben dreht,
ſo können auch Andersdenkende nichts dagegen ſagen, wenn wir

der Sitz der thüringiſchen Landesirrenanſtalt und
führt deshalb in Thüringen den Namen Rapvelsdorf Reif
für Rappelsdorf das iſt alles, was man zu dieſem Ausfluß
des Hitlerwahnſinns ſagen kann.

Zpiel dagegen wirkte ſie wieder entzückend. Die kleineren Rollen
waren mit Fanny Kölblin (Oeffentliche Meinung), Martha
Haupt (Diana) und Martha Seeliger (Venus) famos beſetzt.

Nach einigen Tertkorrektoren und Orcheſterproben könnte auch
„Orpheus in der Unterwelt“ wieder ein Kaſſenſtück werden. K. S.

Der akkuelle Daum'er
Ein Lichtbildervortrag von Erich Knauf.

Wie ſchon mitgeteilt wurde, veranſtaltet die Arbeits gemeinſchaft
des Bildungsverbandes der deutſchen Buchdrucker, Ortsgruppe Halle,
mit dem TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle-Süd, am
Donnerstag, dem 11. Februar, in der Aula der Torſchule
einen Lichtbildervortrag über das Thema „Der aktuelle
Daumier“. Erich Knauf (Berlin), Lektor der Büchergilde
Gutenberg, hat ſich die Aufgabe geſtellt. Daumier, den bedeutendſten
Karikaturiſten, der Arbeiterſchaft näherzubringen. Daumiers leiden
ſchaftliche und bittere Karikaturen ſind auch heute noch, obwohl ſie
vor einem Jahrhundert geſchaffen ſind, aktuell. Jn dem Schaffen
Daumiers zeigt ſich ſeine revolutionäre Geſinnung. Seine ausge
zeichneten Karikaturen ſind ein einziger mutiger Kampf gegen die
heſtehende Geſellſchaftsordnung. Knauf will nun an Hand zahlreicher
Lichtbilder beweiſen, daß die Karikaturen Daumiers auch heute noch
auf die Verhältniſſe paſſen. Die Eintrittspreiſe ſind wieder äußerſt
niedrig gehalten und betragen 25 Pf. und 15 Pf. im Vorverkauf, an
der Abendkaſſe 35 Pf.

Das Goertheiahr in Halle
In Halle ſind im Goethe-Gedenkjahr folgende Veranſtal

tungen in Ausſicht genommen:
Februar:

An verſchiedenen Vortragsreihe der Volksbochſchule: „Goethe“.
Goethe als Dichter und Denker in ſeinem Ver-
hältnis zur bildenden Kunſt und Muſik.

18. Vereinigte Friedrichs Univerſität
tenberg: GoetheFeier im Rahmen der allgemeinen

Tagen

Gymnaſiums Vortrag des Profeſſors Herbert
Koch „Goethe und die antike Kunſt“.

Veranftaltunoen des Lauchſtädter Theater-
ver no Halle in Goethes Theater zu Bad Louchſlädt

„Was wir bringen“ und „Urfauſt“. Deutſches Na
tionalTheater Weimar. Leitung: Generalintendant
Dr. Fr. Ulbrich.

28.--30. Vortrag der „Achilleis“, Bruno Tuerſchmann
(Leipzig); darauf „Pandora“, Berliner Staats

gurt theater. Leitung: Jntendant Dr. Ernſt Legal.

4.--6. „Der Triumph der Empfindſamkeit“. Augsburger
Stadttheater. Leitung: Jntendant Dr. Grich Pabſt.

Jifunver
Die ſpaniſche F'iege
C T. Halle Ulrichſtraße

Schon einmal hat der Schwank von Arnold und Bach „Die
S niſche Flie den Beſuchern des halliſchen Thaliatheaters

etfallsſtürme und Lachſalven entlockt. Was Wunder alſo, wenn die
Verftlmung des Schwankes in Erinnerung an den Erfolg im Thalia
theater ſchon in der Erſtaufführung ein volles Haus und Erfolg
brachte. Noch dazu, wenn die Hauptrollen dargeſtellt werden von
„Kanonen“ wie Fritz Schulz, Ralph Arthur Roberts,
Oskar Sabo, Hans Brauſewetter mit den ausgezeichneten
Partnerinnen Betty Bird, Juliag Serda, Lizzi Natzler,
Lizzi Waldmülkler.

Der Jnhalt: Kleinſtadtmilieu. Der Verein zur Hebung der Sitt
lichkeit wacht ſtreng über die Moral des Städtchens und ſeiner
männlichen Bewohner. Auf das Gerücht hin, daß ein anoeſehener

HalleWit Bürger der Stadt in Sünden ein Kind habe, ſetzt eine Kriminal
arbeit ein, die zu dem Ergebnis führt, daß man für dieſes unſchuldige
Knäblein nicht weiger als vier Väter findet, daß es im Verein zurakademiſchen Feiern. Feſtrede von Profeſſor Dr Hebung der Sittlichkeit eine Kehrſeite gibt. Kurz und gut: Revolution

F. J. Schneider; muſikaliſche Darbietungen und
Rezitationen.

Halliſches Stadttheater: Goethe-Morgen feier Arthur Roberts und Oskar Sabo.

in der Kleinſtadt. Die Hauptſache aber: zwei Pärchen haben ſich ge
en.

Allen voran in der Darſtellung die beiden „Väter“ Ralph
Zwei grundverſchiedene

Typen, ſo meiſterhaft dargeſtellt, daß ſich alles vor Lachen biegt.
Fritz Schul z iſt das ſächſiſche, unſchuldige Knäblein, die angebliche

e Frucht eines „Abendeſſens in allen Ehren“.auftut, ſchreit alles vor Lachen. Julia Serda iſt ein ſittenſtrenger
Wenn er den Mund

„Mutterſchutzmann“, der aber nicht verhindern kann, daß die beidenVortrag des Univ.-Proteſſors fhenden Tochter doch glücklich werden. Was kein Wunder iſt bei
D. Dr. Dr. Kern „Goethe und die Univerſität“: Setty Bird und Lizzi Natzler.

März e
22 Halliſches Stadttheater: Feſtaufführung „Eg

mont“.
Mai:

4. Feſtſitzung der Geſellſchaft der Freunde der
Univerſität:
muſikaliſche Darbietungen

Juni:
Die Regie von Georg Jacobhy ſorgte für flottes Spiel, Jean

15. Vereinigung der Freunde des humaniſtiſchen
Gilbert für die richtige Muſik. Neben dieſem Schwank läuft Fox
tönende Wochenſchau und ein intereſſanter Kulturfilm. W. K.



niederzulegen.

Ueber kein Land iſt in der letzten Zeit mehr geſchrieben und geſprochen worden, als über die Sowjet Union.
Wie ein dunkles, unerforſchtes Geheimnis laſtet es über dieſem Staat mit ſeinen ungeheuren Flächen und ſeinen eineinhalb

Hundert Millionen Menſchen, der ſich abſondert, dadurch eine beſondere Stellung innerhalb Europas und der ganzen Welt ein
nimmt und im Zeichen des Aufbaues ſteht.

Namhafte Gelehrte, Journaliſten, Reiſende aller Länder haben ſich bemüht, ihre Eindrücke in Schilderungen über Rußland
Ruſſiſche Propaganda trägt mehr als je zuvor ihren Einfluß in andere Länder. So kommt es, daß die Anſichten

und Meinungen über Rußland heute geteilt ſind, geſpalten.
Die bisher erſchienenen Schilderungen ſind aber nicht vollſtändig. Sie umfaſſen einen und zwar den wichtigſten Teil nicht.

Es ſind Eindrücke von Menſchen, die ſelbſt in Rußland nur ſchauten, die nicht mitarbeiteten, die ſich nicht in den
Arbeitsprozeß des Planes einſtellten und nicht in den Maſſen der ruſſiſchen Arbeiterſchaft miterlebten, mitfühlten.

Jn der Abhandlung, mit deren Abdruck wir heute beginnen, ſind die Eindrücke und Erleb niſſe eines deutſchen
Facharbeiters in knappen Zügen wiedergegeben. Er ſteht in höherem Lebensalter und hatte den Vorzug, durch ſeine Spezial-
tätigkeit in einem Zeitraum von rund 40 Jahren die Welt kennenzulernen. Unter der glühenden Sonne des Fernen Oſtens, in
mehr als 3000 Meter Höhe im mexikaniſchen Hochgebirge, auf dem BValkan, in England, Spanien, überall hat er gearbeitet und
reiche Erfahrungen geſammelt.

Facharbeiter gefucht, eine chiffrierte Anzeige im Fachblatt. Jch
melde mich, Rußland ruft

Die Handelsgeſellſchaft der Sowjet- Union in Berlin, die Ein
angspforte nach Rußland, vermitteſt den Verkehr mit Moskau.
urch ſie gehen Warenlieferungen aller Art, durch ſie erfolgt auch

die Anwerbung von Facharbeitern. Dort wird man ausgemuſtert,
erhält ſeinen Vertrag und einen Reiſegeld-Vorſchuß zu dem ver-
ginbarten Arbeitsplatz. Die genaue Route der Einreiſe iſt beſtimmt,
die zu benutzenden Züge ſind vorgeſchrieben.

Die Reiſe geht über Berlin Warſchau--Moskau. Man räumt
mir Benutzung der zweiten Wagenklaſſe ein. An der ruſſiſchen
Grenze muß ich angeben, wieviel Geld ich bei mir trage und in
welcher Valuta, und man händigt mir einen roten Zettel aus,der in r iſcher Schrift meine Angaben enthält Mit dieſem Zettel
hat es ſkine Bewandtnis. Er i nur einen Monat gültig. Wer
laubt, er brauche ihn nur bei ſDner Rückreiſe vorzeigen, irrt ſich.
an nimmt ihm ohne weiteres ſein Geld ab, wenn er nicht in

der Lage iſt, eine Arbeitsheſcheinigung aus Rußland vorzuzeigen,
aus welcher hervorgeht. daß der Reiſende eine beſtimmte Summe
mit ſich führt

Die Reiſe durch Polen iſt ganz angenehm und abwechſlungs
reich; die Beamten ſind freundlich und ſprechen faſt durchweg deutſch.
Durch einen über die Bahnſtrecke geſpannten Bogen, der die Grenze
anzeigt und die Aufſchrift „Sowjet-Union“ trägt, geht es hinein
in das geheimnisvolle Land der Ruſſen Ein merkwürdiges,
ahnungsvolles Gefühl befällt mich

Die Fahrt bis Moskau iſt eintöntg. Keine Abwechſlung in der
Landſchaft ebenes, flaches Land. Nur ab und zu ein Hügel und
kleinere »Erhebungen. Steppe und bebautes Land wechſeln ab.
Grau liegt die Steppe vor mir, das Gras halb vertrocknet, eine
de Fläche von ungeheurer Ausdehnung.

So geht es faft ſechzig Stunden bis zum erſten Ziel.

1. Moskau
Die erſten Eindrücke habe ich auch ſchon gewonnen. Man

ſieht ja nicht viel auf der Fahrt. Die Paſſagiere, ſie ſind nicht
beſonders auffallend, das Land iſt öde, nur eines ſticht ins Auge.
Die Eiſenbahnbedienſteten legen offenſichtlich keinen allzu großen
Wert auf ihre Kleidung.

Jch bin einigermaßen überraſcht, als ich bei meiner Ankunft
durch einen Beamten des Moskauer „Jntouriſt“ erwartet werde
Doch die Ankunft des Facharbeiters iſt bereits lange vorher
gemeldet Die „Berliner ruſſiſche Handelsgeſellſchaft“ und der
„Jntouriſt“ arbeiten eng zuſammen. Der mich empfangende Mann
iſt nicht gerade unfreundlich. Er iſt kurz in ſeiner Rede, ſpricht
nur das Notwendigſte und führt mich dann hinaus aus dem Bahnhof
zum Büro des „Jntouriſt“. Er iſt ſelbſtverſtändlich ein guter und
ſicherer Beamter, der es auch an heimlicher Beobachtung nicht
fehlen läßt.

Der erſte Eindruck von Moskau iſt nicht verlockend. Man glaubt
ſich in einer ganz anderen Welt, nur nicht in der größten und
Hauptſtadt der Sowjet-Union. Tritt man aus der Bahnhofshalle,
ſo fallen ſogleich die ſchlechten Straßen, die verwahrloſten Häuſer
in die Augen. Herunterhängende Fenſterläden, zerbrochene
Scheiben, ausgeräumte, verwaiſte Läden.

Die Verkehrsmittel ſind ſehr unzureichend und äußerſt primitiv.
Eine elektriſche Straßenbahn, einige wenige Automobile, aber weit
mehr jene ſeit Jahrhunderten im Gebrauch befindlichen vierräde-
rigen Kutſchen und dem charakteriſtiſchen ruſſiſchen Bögel über
dem Widderrüſtzeug, gewöhnlich mit einem Pferd beſpannt

Der Straßenbahnbetrieb mutet höchſt armſelig an. Als Führer
iſt meiſt eine Frau tätig. Jhre Kleidung iſt ſehr ſchlecht, genau ſo
wie diejenige faſt ſämtlicher Wageninſaſſen Wer nicht ruſſiſch
ſpricht oder irgend etwas zu tragen hat, kann ſchwerlich mit der Bahn
mitkommen. Der Anſturm iſt ungeheuer, man macht ſich keinen
Begriff hiervon. Man ſchont ſich nicht.
offenſichtlich ein Fremdwort.

Kommt man mehr in das Jnnere der Stadt, ſo wird der
Eindruck beſſer. Es gibt ganze Straßenzüge großer neucr Häuſer,
Hotels und Theater, erbaut unter dem jetzigen Regime.

Das Jntouriſtgebäude ſteht am Theaterplatz, dicht neben dem
Hotel Metropole. Alle Facharbeiter, die für Rußland geworben
ſind, müſſen ſich dort melden Hier iſt die Seele Rußlands.

Obwohl ich meinen Vertrag ſchon in Deutſchland hatte und
er auch meinen genauen Arbeitsplatz verzeichnete, legte man dort
dieſe Beſtimmungen erneut endgültig feſt. Widerſpruch und Hin-
weiſe auf die getroffenen Abmachungen waren zwecklos.

Man ſteht unter ruſſiſchem Kommando, ſoviel zeigt ſich jetzt.
und man kann ſich des Eindrucks nicht erwehren, als ob es der
Berliner ruſſiſchen Handelsgeſellſchaft nur darauf ankomme, die
Leute erſt einmal nach Rußland zu bringen.

Fehlt es an Geld, ſo u man einen Vorſchuß in Rubel.
Gemäß den Weiſungen der Jntouriſtbehörde kann man in einem
Hotel eſſen und übernachten. Falls man aber nicht dienſtlich zu
tun hat, iſt dies ein teurer Spaß. Ein ganz gewöhnliches Eſſen
koſtet 6 bis 7 Rubel, und wenn man gar etwas dazu trinkt, d. h.
wenn etwas Wein oder Bier zu haben iſt, ſo muß man rund
10 Rubel, alſo in deutſche Währung rund 20 Mk.anlegen. Das lebernachten koſtet 3 bis 7 Rubel pro Zimmer und
Bett.

Mit einem Schreiben über den zugewieſenen Arbeitsort und
begleitet von einem Angeſtellten der Jntouriſt der für mich mit
ſeinem Kopfe haftet geht es wiederum zum Bahnhof

Höflichkeit iſt dem Ruſſen

Die Reiſe ſoll ins Dongebiet, nach dem großen Kohlen und
Jnduſtrierevier der Ukraine gehen.

Von Moskau bis Charkow fährt der Expreßzug volle zwölf
Stunden. Viel zu ſehen gibt es auf dieſer Fahrt nicht. Wiederum
ebenes, bebautes und unbebautes Land, ab und zu eine Ortſchaft,
teils mit alten Lehmhütten, teils neuere, nach der Umwälzung
erſtellte Häuſer.

Wenn man ſich nun für die Reiſe nicht gut mit Lebensmitteln
eingedeckt hat, iſt man ſehr übel daran. Unterwegs, durch ganz
Rußland, gibt es guf den Bahnhöfen nichts, oder doch nur ſehr
wenig zu kaufen. Es empfiehlt ſich auch, beim Verlaſſen des Abteils

ſeine Sachen ſicher zuſtellen, ſonſt paſſiert es gar zu leicht, daß man
bei ſeiner Rückkehr nicht mehr viel vorfindet. Es gab keinen
Fremden, den ich in Rußland getroffen hobe, der nicht beſtohlen
worden wäre

2. Charkow
Der Charkower Bahnhof iſt beſonders in der wärmeren Jahres

zeit von Menſchen überfüllt. Man macht ſich keine Vorſtellung von
dem Andrang, der übrigens auch auf anderen Stationen, doch in
geringerem Maße, herrſcht. Jn Charkom iſt es, wie geſagt, beſonders
ſchlimm. Es iſt die Hauptſtadt der Ukraine, großer Eiſenbahn
knotenpunkt und das Sammelbecken der Jnduſtrie. Daher das
ungeheure Gewühl. Säößen die Menſchen nur auf dem Boden der
Bahnhofsanlagen und Bahnſteige, nicht auf Kiſten, Kaſten und

Buündeln, es wäre nicht möglich, jemals durch zukommen.
Beim Austritt aus dem Bahnhof dasſelbe Bild wie in Moskau.

Viele Droſchken, einige wenige Automobile und die elektriſche
Straßenbahn. Trotzdem iſt der Eindruck ein beſſerer. Alles iſt viel
ſauberer, gepflegter. Man glaubt, hier wohne ein ganz anderes Volk.

Eine Front neuer Häuſer ein beſonders auffallendes ſtolzes
Gebäude direkt am Bahnhof, eine Weberei. Jn den Straßen wird
an Pflaſterungen und Anlage von Waſſerleitungen gearbeitet.

Die Hauptſtraße der Stadt kann ſich ſehr wohl mit den Straßen
jeder europäiſchen Großſtadt meſſen. Wirklich ſchöne, geſchmackvolle
Häuſer, Neubauten, Hotels, auch ein großes Kaufhaus für jeder-
mann.

Am Hauptplatz der Stadt ſteht, wie in Moskau, die Sowjet
Zentrale, ein rieſenhaftes Bürogebäude. Außerdem befindet
dort ein Geologiſches Jnſtitut und ein Verwaltungsgebäude für

den geſamten Kohlenbergbau der Ukraine. Man vermißt auch einen
Zoologiſchen Garten nicht; eine Volksbank iſt vorhanden, die viele
Menſchen, meiſt Frauen und Mädchen, beſchäftigt. Man könnte ſie
ihrer Kleidung nach als Fabrikarbeiterinnen anſprechen. Dagegen
iſt die Kleidung der weiblichen Angeſtellten in den Bergbaubüros
auffallend modern

Kirchen ſind noch in großer Zahl vorhanden. Soweit man ſie
nicht abgebrochen hat, ſind ſie mit einem Bretterzaun umgeben,
damit niemand Einlaß finden kann. Von einem Kirchturm ruft all
abendlich ein großer Lautſprecher. Es iſt der Ruf, mit dem alle
Radiodarbietungen in Rußland eingeleitet werden: „An alle!“
Große Menſchenmaſſen ſtauen ſich, um Nachrichten zu hören.

Von Charkow geht es weiter zum endgültigen Arbeitsplatz.
Wiederum in Begleitung eines Sowjetangeſtellten. Meine Bahn-
ſtrecke hatte keine zweite Wagenklaſſe, alſo fahre ich dritte. Nur in
dieſer Klaſſe kann man ruſſiſches Reiſen kennenlernen.

Der Ruſſe iſt von Natur aus ein Wandervogel innerhalb ſeines
Landes. Hinzu kommt nun noch, daß viele Ruſſen, denen es auf
ihrem Arbeitsplatz nicht mehr gefällt, ihr Bündel ſchnüren, mit der
anzen Familie und aller beweglichen Habe abreiſen nach einem
rt, von dem ſie erfahren haben, daß es dort beſſere Arbeit gebe,

vor allem aber mehr Lebensmittel. Das iſt ſtets der ausſchlag-
gebende Punkt.

Wenn man fich nun vergegenwärtigt, daß Hunderte von
Menſchen, jeder mit zwei Säcken auf dem Rücken, mit Kiſten, Kaſten,

Körben, Bündeln und Decken und oft gar Betten in den Armen
und Händen auf der Reiſe ſind, daß ſich unter ihnen zerlumpte,

hungernde und andere merkwürdige Geſtalten aus irgendeinem
Winkel Rußlands befinden, ſo kann man leicht begreifen, wie es in
den Zügen ausſieht und zugeht.

Schon das Einſteigen macht Schwierigkeiten. Man muß es
wirklich miterlebt haben. Es iſt ſchon deshalb nicht ſo einfach wie
bei uns in Deutſchland, weil die ruſſiſchen Wagen Unterbauten
haben, die um faſt einen Meter höher ſind als unſere Wagen. Runſtelle man ſich vor, wie Leute mit ihrer ganzen Habe den Jua ver

laſſen wollen und andere ebenſo bepackt ihn beſteigen. Ein unbe
ſchreibliches furchtbares Geſchiebe, Gedränge und Stoßen hebt an,
bei dem der körperlich Stärkere natürlich ſiegt. Quetſchungen an
Armen und Beinen, Hautabſchürfungen werden ohne Murren hin
genommen. Man glaubt, nicht mehr Menſchen eines Kulturſtaates
vor ſich zu haben. Aber es gibt keine Unzufriedenheit oder gar
Schlägerei; es kann ja keine geben, denn jeder hat die Hände e
kann ſich kaum rühren und obendrein kontrolliert der Schaffner au
dem Trittbrett noch die Karten

Hat man ſich endlich mit großer Mühe und körperlicher An
ſtrengung in den Wagen gewunden, ſo beginnt als nächſtes derKampf um den Suriat der u erbittert wie das Eindringen in
den Wagen geführt wird. Deutſchruſſen und Juden machen eine
Ausnahme, ſie ſind freundlich und ſtellen ar ihre Plätze zur Ver
fügung. Man kommt mit ihnen ins Geſpräch, muß Rede und
Antwort ſtehen. Sie wollen wiſſen, warum man nach Rußland
kommt, wie es in Deutſchland ausſieht, welcher Partei man
angehört uſw. Man merkt bald, daß man nicht viel und vor allem

nicht laut ſprechen darf. Alle Mitreiſenden lauſchen angeſpannt.
Ein Deutſchruſſe warnt und bittet, leiſer zu ſprechen.

An einer Stelle auf freier Strecke kommt der e warnt
und verlangt, daß die S geſchloſſen werden. an hört, daß
ſich in dieſer Gegend Banden umhertreiben und Angriffe auf die
Züge unternehmen. Die Räuber haben ſich einen Standort aus
geſucht, an welchem der Zug infolge beachtlicher Steigung langſamer
fährt. Sie haben eine beſondere erfolgverſprechende Methode. An
langen Stricken befeſtigte Anker ſchleudern ſie durch die Wagen
fenſter und fiſchen damit heraus, was daran hängen bleibt. Nicht
ſelten mußten Menſchen dabei ſchon ihr Leben laſſen.

Der Bahnraub ſteht überhaupt in hoher Blüte. Auf irgendeiner
Station kommen junge Burſchen in den Wagen und beginnen Wodka
zu trinken. Dann werden ſelbſt die Ruſſen, die bekanntlich die Reiſe
gern zum Schlafen benutzen, und ſich zu dieſem Zweck die als
Gepäckaufbewahrer über den Sitzplätzen angebrachten aufklappbaren
Bretter ſichern, wach. Gerne reichen ihnen dann die Gauner den
Alkohol und machen ſie regelrecht betrunken, ſo daß ſie im Wagen
herumliegen. Schnell faſſen dann die Räuber die ren wertvoll
erſcheinenden Kiſten, Kaſten und Bündel, werfen ſie aus dem
Wagen und ſpringen ab; wiederum wenn der Zug langſam fährt.

Zugverſpätungen von vielen Stunden, manchmal Tagen, ſind
keine Seltenheit. Neben der ſchlechten Organiſation liegen die
Gründe hierfür in dem raſchen und oft wiederholten Beamten
wechſel, der Unerfahrenheit auf der Strecke mit ſich bringt, und ganz
beſonders man ſoll es nicht für möglich halten am Kohlen
mangel in dieſem an Kohlen überſättigten Gebiet.

Die Fahrt durch die Ukraine hinterläßt einen weit beſſeren
Eindruck als die Reiſe von der deutſchen Grenze nach Moskau.

Kleine Waldſtreifen ziehen ſich den Bahndamm entlang. Größere
Stationen ſind oft von Baumgruppen umgeben, ehemaligen Park
anlagen, die aber, wie es ſcheint, heute nicht mehr gepflegt werden
und deshalb ſehr verwildert ausſehen. Dazwiſchen dehnt ſich die
ungeheure ebene Fläche, beſtelltes Land und die Steppe.

N längerer Fahrt erſcheinen die erſten Jnduſtrieanlagen.
Hoch aufgefahrene Schlackenberge zeigen an, daß ſich hier eine ältere
Zeche befindet. Bei jüngeren und jüngſten Betrieben ſind dieſe Berge
mehr oder weniger groß.

Auf einer der letzten Stationen vor meinem Beſtimmungsort
erſcheint ein uniformierter Poliziſt im Wagen. Er erkundigt ſich
nach dem bereits angemeldeten Facharbeiter und läßt mich von nun
an nicht mehr aus den Augen. Er ſpricht gut deutſch. Auf der
Beſtimmungsſtation treibt er einen kleinen Wagen auf, mit dem
wir zuſammen zum erſten Quartier fahren, wo auch ſchon der mir
in Zukunft ſtets beigegebene Dolmetſcher wartet.

Wie ſchon erwähnt, war mir während meiner Tätigkeit in
Rußland kontraktlich ein Zimmer unentgeltlich zugeſichert. Bei
meiner Ankunft war indes keins zur Verfügung. Die erſten Tage
verbrachte ich deshalb in einem Raum, ausgeſtattet mit drei Betten,
der als Aufenthalt für durchreiſende Sowjetbeamte, Geologen uſw.
dient. Dann mußte ich mich wohl oder übel auf die Wohnungs
ſuche begeben, denn amtlicherſeits bemühte man ſich nicht lange, mir
z Zimmer zu verſchaffen und ſich an kontraktliche Bindungen zu
alten.

Infolge der ungeheuren Wohnungsnot iſt die Beſchaffung eines
Wohnraumes eine ſchwierige r Man verlangte
nicht ſelten Preiſe, für welche man bei uns eine reguläre mittlere
Dreizimmerwohnung haben kann. Jch hatte ſchließlich doch Erfolg
und kam bei Landsleuten unter.

Die erſte en geht zu einem in nicht allzu großer Ent
fernung liegenden Betriebe. Der Dolmetſcher fungiert als Kutſcher,
die m Obrigkeit über die noch zu ſprechen ſein wird
der „Direktor“ des Gebietes, fährt mit. Es iſt wiederum eine
Prüfung auf Herz und Nieren: welcher Partei ich angehöre, will
er wiſſen, und als ich eine Parteizugehörigkeit verneine, verſucht
er T für „Die Partei“ wie es nur in Rußland heißt zu
werben.

Man muß ſehr vorſichtig ſein bei Aeußerungen und Angaben,
auch dem Dolmetſcher gegenüber. Angeber nie und was dann

ſchieht, iſt bekannt aus vielen Fällen. an verſchwindet auf
immerwiederſehen, kein Menſch, keine Regierung, kein Konſulat

kann helfend oder rettend eingreifen.

Auf dem Arverrsplatz herrſcht eine fürchterliche Unordnung.
Werkzeuge und Geräte liegen wirr durcheinander, ſind ölig und verſchmiert. Auf den alten Sechen wird noch durchgehend nach primi-

tivem Syſtem gearbeitet, ungefähr ſo, wie man es in Deutſchland
vor 50 bis 60 Jahren gewohnt war. Viele dieſer Zechen wurden
bei der Revolution zerſtört, unter Waſſer geſetzt oder ſonſtwie
unbrauchbar gemacht. Wo es angängig erſcheint, ſucht man ſie heute
wieder in Betrieb zu ſetzen, oder man baut neue ächte.

(Fortſetzung folgt.)

Der ſowjek ruſſiſche Verwalkungsapparak
Viele Verwaltunggsſtellen leiſten S n wenig, habeneinen aufgeblähten ehren und ſind nachläſſig in ihrer

Arbeit. Jn vielen Behörden iſt es außerordentlich ſchwierig, jeweils
die zuſtändige und verantwortliche Perſon zu ermitteln. Die
z iſt unter den Mitarbeitern außerordentlich gering. Von

welchen Rationaliſierungsmaßnahmen kann keine Rede ſein,
und der ßer Appärat weiſt im Vergleich zu dem ſozialiſtiſchen
Aufbau des Landes große Rückſtändigkeit auf. („Jsweſtja“,
40. Januar 1932)
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Merseburg
Ein Warenhaus in Merſeburg?

Nartfrämer ſind emwpört
Was es nicht alles gibt! Da hatte am Sonntag in Gaſthaus

„Zur grünen Linde“ eine „Arbeits gemeinſchaft
Deutſcher Geſchäftsleute“ eine Verſammlung. Her
aus ſtellte ſich ein richtiggehender Naziverein, dem Nazi
Rietze vorſteht. Der große Simon, Hitlers Adjutanten
anwärter, hielt ein Referat ganz nach dem Herzen der Ver
e er Vieh Bekanntlich helfen die Nazis allen, ganz
o, wie es jeder wünſcht. Sogar den Magiſtrat hatte man ein
eladen. Doch der bedankte ſich ſchönſtens „aus grundſätzlichen
rwägungen“. Auch einzelne Stadtverordnete hatte man ein
eladen, auch einen ſozialdemokratiſchen, doch wohlweislich kamſie Einladung erſt am Montag an.

Es war ein ganzer Teil Krämer da. Unter anderm ſprachen
in der Debatte Kaufmann Baufeld (Gotthardſtraße) und
Paul Rößner (nennt ſich und beſitzt das Haus

er e he Grund der Verſammlung
war der, daß die Nazikrämer fürchten, daß endlich auch in
Merſeburg ein Einheitsvreis- Warenhaus entſteht. Dann iſt es
nämlich aus mit dem Monopol in Merſeburg und es iſt endlich
ein Faktor da, der preisregulierend wirken kann.

Wenn die Mitteilungen richtig ſind, die Rietze machte, ſoll
das neue Warenhaus zu einem Drittel mit Textilwaren, zu
einem Drittel mit Haushaltungsgegenſtänden und zu einem
Drittel mit anderen Artikeln ausgeſtattet werden. Wir glauben,
doß die Merſeburger Bevölkerung es begrüßen würde, wenn
dieſes Warenhaus Lebensmittel führen würde. Dann könnte
endlich einmal eine Preisanpaſſung dieſer notwendigſten Artikel
an die Großſtadt möglich ſein.

Wie Rietze weiter ausführte, ſei gewiß, daß „eine
Merſeburger Firma dieſe Pläne mit großen
Kapitalmitteln unterſtütze“. Es wäre beabſichtigt,
die gan e Ecke Kleine Ritterſtraße -Entenplan bis weit in die
Kleine Ritterſtraße hinein zu einem großen Geſchäftsraum aus
zubauen. Die Stadt hätte jedoch in Anbetracht der allgemeinen
Notlage nur einen Teilumbau geſtattet (Nanu?). Kaufmann
Baumann forderte, daß von den neuen Geſchäftsinhabern
erſt recht die ſchon lange beabſichtigten Arkaden gebaut werden
mſiſſen, deren Bau der Magiſtrat auf ſechs Jahre ver
ſchoben habe.

Von beſagtem Paul Rößner wurde feſtgeſtellt, daß die
Firma Hans Käther (die ehemalige Ladenbeſitzerin) indirekt
dazu getrieben wurde, aus dem Haus auszuziehen. Als jedoch
bekannt wurde, daß die Firma Brandt die Räume mieten
wollte, ſei die fragliche Merſeburger Firma dazwiſchengetreten.
Alſo auch für die Arbeiterſchaft ſehr intereſſante Einzelheiten!
Der Schlußeffekt war natürlich der, daß die Nazikrämer in
einer Entſchließung vom Magiſtrat Schutz vor ſolchen
Unternehmungen fordern. Die Entſchließung befaßt ſich außer
dem mit internen Angelegenheiten der Firma Dobkowitz,

und zwar in einer Form, daß ſelbſt das „MT.“ ablehnte, das
zu ver öffentlichen.

Nach den Berichten in der bürgerlichen Preſſe ſcheint Herr
gebe wieder öffentlich aus Deputationsſitzungen geplaudert

en. Was ſagt der Magiſtrat dazu?

Die Sch eßerei auf dem Neumarkt
Vor dem halliſchen Schwurger cht

Heute früh begann vor dem Schwurgerichtin Halle
unter Vorſitz von Landgerichtsrat Oſt erloh der Prozeß gegen

drei Kommuniſten, den Brauer Leo Blaßneck aus Merſe
burg, den Bauarbeiter Hans Heynold aus Kötzſchen und den
Matroſen Wilhelm Berner aus Bremen ſämtlich in
Haft wegen Mordverſuch bzw. Totſchlags-
verſuch. Dem Prozeß liegt die Schießerei auf dem Neu
markt in Merſeburg am 20. Auguſt vorigen Jahres zugrunde,
bei der von ſeiten der Kommuniſten einige Schüſſe auf
die Polizei abgegeben wurden. Die Kommuniſten hatten eine
Auseinanderſetzung mit einem ihrer Parteigenoſſen, einem ge-
wiſſen Grumbach, gehabt, den man angeblich als Spitzel der
Na zis entlarvt hatte. Als die Polizei in den Streit ein
riff, wurde auf ſie geſchoſſen. Die drei Angeklagten wurdeneſigeno men Sie ſollen geſchoſſen und ſich damit des Mord

bzw. Totſchlagverſuchs an den Brüdern Karl und Paul Grum-
bach ſowie an den Polizeibeamten Ratmann und Müller ſchul
dig gemacht haben. Alle drei leugnen jedoch ihre Tat. Blaßneck
will ſo betrunken geweſen ſein, daß er ſich an nichts mehr er-
innern kann, Heynold will um dieſe Zeit auf dem Wege nach
Kötz'chen geweſen ſein und Berner will unſchuldig verhaftet
wort n ſein.

Eine umfangreiche Beweis aufnahme 50 Zeugen
wird nun den Sachverhalt zu klären haben. Die Verhand-
lung wird zwei Tage dauern.

Wieder eine Leiche ge'andet
Geſtern mittag gegen 13 Uhr wurde von einem Strom

arbeiter am Strandſchlößchen die Leiche einer unbekannten,
etwa 35jährigen Frau gelandet.

Einem Herzſchlag erlegen iſt geſtern in der Nähe des Wald
bades Leung der Werkzeugſchloſſer Karl L. aus Merſeburg. Er
brach unterwegs plötzlich tot zuſammen.

Eine Exmittierung zu verhindern verſuchte geſtern in den
Amtshäuſern eine größere Menge, anſcheinend Kommuniſten.
Als die Polizei eintraf, zerſtreuten ſich die Leute wieder.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4. Donnerstag, den 11.
1932, von 10 bis I Uhr: Annahme. Freitag, den 12.
1932, von 15 bis 1628 Uhr: Verkauf.

ebruar
ebruar
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reits Cuerfurt

Zſcheiplitz. Vor längerer Zeit berichteten wir von einem
Exerzieren einer Stahlhelmgruppe von zirka
80 Mann auf Rittergut Zſcheiplitz. Dabei wurden die Stahl
helmrekruten längere Zeit von Herrn von Biehla beköſtigt.
Auf der einen Seite klagt gerade Herr von Biehla über ſchlechte
Zeiten, und es wird dabei ſogar verſucht, die Arbeiter um
ihren verdienten Lohn zu bringen. Auf der anderen Seite aber,
wenn es gilt, eine Schutztruppe für die Großagrarier auszubil-
den, kann es nicht genug toten

Ein beſonders kraſſer Fall von Terror a Arbei-
ter ſpielte ſich dieſer Tage in Zſcheiplitz ab. Der ſchon über
30 Jahre auf dem Rittergut beſchäftigte Arbeiter Stoll-
berg, der noch dazu Betriebsratsmitglied iſt, wurde friſt-
los entlaſſen. Stollberg wollte ein Schwein ſchlachten
bund erbat ſich beim Inſpektor einen Tag Urlaub. Er erhielt
ihn zwar auch, da er aber Herrn von Biehlag nicht ſelbſt um
Urlaub angegangen war, wurde er friſtlos entlaſſen. Nach
vier Tagen wurde er wieder eingeſtellt, aber unter der Be-
dingung, daß er folgenden, ihm von Herrn von Biehla vorge
legten Revers unterſchreiben ſollte:

„Der unterzeichnete landwirtſchaftliche Arbeiter Karl Stoll

Das ſind die Herren des 3. Reiches!
So geht es allen Arbeitern, wenn Deutſchnationale oder Nazis regieren würden

rbeiten Arbeit i
friſtlofe Entlaſſung nach ſich. Bei

v en e n de2 nne au m nterſchrift an,des Lohnausfalls keine Anſprüche ſtelle, da i
genkommens meines Arxbei für mich einen Erſatzmann

ellen zu können das nicht getan und infolgedeſſen demſelben
einen Arbeitsausfall durch Seehenbleiben eines Geſpanns ver
urſacht habe, wofür der betreffende Betrag in Anrechnung
gebracht worden iſt.“

Nach rei Tagen wurde Stollberg erneut entlaſſen,
weil er ſih weigerte, Vorſtehendes zu unterſchreiben. Außer-
dem wurde ihm auch der Lohn für die drei Tage nicht aus
w hlt. Stollberg iſt nun in großer Not. Bereits 8 Tage

atte er keinen Verdienſt: Arbeitsloſenunterſtützung erhält er
nicht, da er keine Beiträge gezahlt hat. Aus Vorſtehendem geht
kla: hervor, wie es den Arbeitern ergehen würde, wenn die
derer zur Macht kämen. Die Landarbeiter in
Zſcheiplitz mögen aber endlich erkennen, daß die Verhältniſſe
nur gebeſſert werden können, wenn ſie ſich reſtlos dem
Deutſchen Landarbeiterverband anſchließen, nicht
dem Stahlhelm, der ſie im Stiche läßt und nur für die Herrenrd der Gutsverwalt litz ernent eingeſtellt,e der r daß len in der Wirtſchaſt

Mücheln. Die Generalverſammlung des Gewerk-
ſchaftskartells war trotz gegenteiliger Meinungen ge-
tragen von poſitivem Wollen zu fruchtbringender Arbeit. Ein

leich zu Beginn der Sitzung zur Geſchäftsordnung geſtellter
Antrag Wippert, die Sitzung abzubrechen und in einer
Stunde im Gewerkſchaftshaus weiterzutagen, verfiel der Ab
lehnung. Der vom Kollegen Greyer gegebene Geſchäfts
bericht löſte eine lebhafte Diskuſſion aus. Erfreulich iſt, daß
die Beteiligung an den einzelnen Sitzungen, trotz der Kriſe, gut
und ſogar beſſer wie 1930 war. Dem Appell des Kollegen
Greyec, geſchloſſen zuſammenzuſtehen und

die Eiſerne Front zu ſtärken,
glaubte Henſchel die „rote Einheitsfront“ entgegenhalten zu
müſſen. Er fand aber damit keine Gegenliebe unde ſich hauptſächlich vom Geks (Merſeburg), der
als Gaſt anweſend war, bittere Wahrheiten ſagen laſſen.

Eine Debatte entſpann ſich auch über die vorgenommene
Prersſenkungsaktion und es herrſchte volle Einmütig-
keit darin, ſie immer weiter auszudehnen, um eine allge-
meine Preisſenkung zu erreichen.

Der vom Kaſſierer erſtattete Kaſſenbericht zeigte, daß vieles
für die Bewegung getan werden konnte und auch die Arbeit an
der Jugend nicht hintenanzuſtehen brauchte. Jm übrigen ſind
die Kaſſenverhältniſſe ſtabil. Dem Kaſſierer wurde auf An-
trag des Reviſors einſtimmig Entlaſtung erteilt. Bever man zur Vorſtandswahl ſchritt wurde einem Antrag
Wippert ſtattgegeben, der beſagt, daß die Sitzungen abwechſelnd
in Mücheln und unterhaſb ſtattfinden. Zur Vorſtands-
wahl wurden zwei Vorſchläge eingereicht, jedoch

der alte Vorſtand mit überwältigender Mehrheit wieder
gewählt.

Komiſch berührt es, daß der linientreue Kapediſt Henſchel
als erſten Vorſitzenden den im Sommer aus ſeiner Partei
ausgeſchloſſenen Kollegen Wippert zum Vorſitzenden vorſchlug'

s wurde weiter beſchloſſen, die in Mücheln ſtattfindenden
Sitzungen wieder im Gewerkſchaftshaus abzuhalten,
da mit dem neuen Pächter der Grund zum Meiden des Ge-

werkſchaftshauſes wegfällt. tKollege Geks machte intereſſante Ausführungen über
die Stillegung der Grube Leonhardt.

Es geht daraus hervor, daß ſie ſehr wohl hätte vermieden
werden können. Die indirekte Veranlaſſung iſt nur in der
Rückſicht auf die Rentabilität des Michelwerkes zu ſuchen. Der
vorgeſchobene Grund „Abſatzmangel“ (30 000 Tonnen auf
Stapel und wöchentlich 600 Tonnen Ueberproduktion) kann
nicht ſtichhaltig ſein, da bei Einlegung einer Feierſchicht pro
Monat auf dem Michelwerk die ganze Ueberproduktion der
„Leonhardt“ behoben wäre. Ein weiterer Grund für die
Stillegung ſei in dem Willen der Direktion zu ſuchen,

die Belegſchaft, und hauptſächlich die noch aus dem Arbeiter
ſtande hervorgegangene Beamtenſchaft, zu dezimieren und

hernach durch ſtellenloſe Akademiker zu erſetzen.
Trotz der ſchweren Zeit konnten aber unſere Gewerkſchafts-
vertreter erreichen, daß der Direktor ſchriftlich erklärte, bei
Wiederaufnahme des Vollbetriebes, mit Ausnahme der Jnva-
liden, die alte Belegſchaft wiedereinzuſtellen.
Außerdem können die Leute in ihren Werkswohnungen
bleiben. Schmackhaftes Eſſen, die Portion für 25 Pf. wird
ausgegeben. Für Familien iſt dieſer Preis freilich zu hoch.
Durch die Stillegung ſind 80 Prozent aller bisher Erwerbs-

jbehrrde Weſt-Halle.

Damen. Mäntel
aucſi wäſirend der Weißen Wochen

enorm bifig

tätigen in Nenmark arbeitsſos! Sonderbar berhrte das

da iſt.

Gewerkſchaftskartell Mücheln für Eiſerne Front
Auf ch ußreiche Mitteilungen über die Stillegung von .„Leonhardt“

empfänger ſertig, dem Landrat, als er zu ſozialer Einſicht
mahnte, kurzerhand das Wort abzuſchneiden. Nach unſerer
Kenntnis ſoll übrigens jetzt der Betrieb der „Leonhardt“ durch
koſtſpielige Um bauten auf höchſte techniſche Leiſtung ge
bracht werden.

Se'bſtmorde häufen ſich
Lützkendorf. Dienstag gegen 10.30 Uhr hat der Dreher

Herm. J. aus Lützkendorf auf offener Straße einen Selbſt
mord durch Aufſchneiden der Pulsader begehen wollen. Seine
Tat mißlan 4 aber, da er nur die Sehne des Handgelenks
verletzte. Durch den herbeigerufenen Arzt wurde ein Notver
band angelegt und die Ueberführung nach dem Krankenhaus
in Querfurt angeordnet. Es iſt das bereits der dritte Selbſt
mordverſuch. Die Urſache ſcheint in ehelichen Zerwürf-
niſſen zu ſuchen ſein.

Reumark. Schneller Tod. Montag abend hielt der
hieſige Bayern und Trachtenverein in der Gaſtwirtſchaft
Ludwig ſeine Uebungsſtunde ab. Dabei erlitt das Mitglied
Franz Brodſchelm beim Hinausgehen plötzlich einen Herzſchlag,
der den Tod zur Folge hatte.

Bedra. Diebe ſtatteten dem Gemeinde- Nachtwächter
Göricke reſp. deſſen Räucherkammer einen Beſuch ab. Göricke
ſelbſt liegt ſeit langer Zeit im Krankenhaus. Während ſein
Vertreter im Dorfe die Runde machte, erbrachen die Diebe von
der Dorfſtraße aus das Fenſter, holten eine Anzahl Würſte,
Speckſeiten und Schinken heraus und verſchwanden im Dunkel
der Nacht.

Nebra. Eine Stadtverordnetenſitzung findet am
Sonnabend, dem 18. Februar, abends 8 Uhr, im „Weißen Roß“
ſtatt. Tagesordnung: Bürowahl. Neuwahl der Verwaltungs
kommiſſionen. Pachtermäßigung für den Ratskellerpächter. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion hat eine Sitzung am 12. Fe
bruar, abends 8 Uhr.

7

Zur Stadtverordnetenſitzung müſſen alle Arbeiter erſcheinen,
damit ſie bei der Bürowahl wieder das wahre Geſicht der kommu
niſtiſchen Fraktion kenneſilernen. Zum vierten Male wird der Vor
ſteher gewählt. Jn den letzten Jahren gab ſtets die Moskau- Fraktion
ihre Stimme den Bürgerlichen. Dieſe Sitzung ſteht im
Zeichen des Kampfes um den Faſchismus. Ob wohl jetzt die Kom
muniſten ſich eines anderen beſonnen haben? Jetzt müſſen ſie
Farbe bekennen, ob gegen oder für Faſchismus!

Rothenſchirmbach. Brennholzverſteigerung. Donners-
tag. den 11 Februagr, findet von 9 Uhr an im Gaſthof „Zum weißen
Roß“ eine Brennholzverſteigerung ſtatt. Es kommen etwa 1200
Raummeter Scheit. Knüppel Reis J. Kl. von Eiche, Rot- und
Weißbuche. Aborn, Rüſter. Eſche, Birke, Linde, Aſpe, Fichte und
Lärche zur Verſteigerung.

Facafßreis
Aberall Vorffoß der Eiſernen Front

Teicha. Endlich iſt es auch hier wieder möglich geweſen, eine
öffentliche SPD.- Verſammlung in Ruhe durchzufüh-
ren. Ueber 200 Perſonen verfolgten aufmerkſam die Ausführungen
des Genoſſen Fritz Dreſcher. Die zahlreich anweſenden Kom
muniſten (ein großer Teil aus den umliegenden Dörfern!)
machten kaum einige ſchüchterne Zwiſchenrufe. Genoſſe Dreſcher
zeigte in ſeinem Referat die immer ſchärfer werdende Zuſpitzung
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftskriſe und die damit verbundene Ver

Verhalten des Oberbergrates Lieben am von der Oberberg-
rachte es doch dieſer hohe Gehalts

proletariſierung immer größerer Schichten des Mittelſtandes. Die
Gefahren des Faſchismus und der ſozialen Reaktion fordern

ch T

durch sehr tiefe Preissenkung

u Dobkowit7



Ammendorfer Rundſchau Um ein Sittlichkeitsverbrechen zu verüben, überfiel am 30. Ja
nuar im Volkshaus zu Jena ein junger Mann drei Arbeiter
turnerinnen, die ſich nach einer Tagung auf ihr Zimmer zur Ruhe

eben hatten. Durch den Widerſtand der Turnerinnen mußte er
Das Spiegelbild der Ammendorfer politiſchen Mei-muniſten überhaupt Veranlaſſung gibt, ſich gegen die „Eiſerne flüchten. Er ſchlug dabei zwei ihm entgegenſtellende Perſonennungen, das Gemeindeparlqment, ruht ſchon monate- e zu wenden, iſt ihnen ſelbſt noch nicht klar. mit einer Stahlrute blutig ge d Ve ken e er den

lang. Notverordnu und Zwangsetat regulierten den Deun wenn wirklich die Nazis einmal verſuchen ſollten, los anweſenden Arbeitern r „Was wollt ihr denn, ihr armenGeſchäftsgan der Gemeinde in einer Weiſe, daß bei einer P wird keinem die Hilfe der „Eiſernen Front“ ſo willSozialdemokraten, eure nd gezählt, unſer Adolf wird es euch
regulären Mitwirkung der Gemeindevertretung öfter eine kommen W wie den Kommuniſten. ſchon beſorgen.andere Regelung getroffen worden wäre, die mehr im Intereſſe Die Grundlage zur „Eiſernen rin in Ammendorf
der n Arbeiterſchaft gelegen hätte. Dabei ſteigen iſt geſchaffen durch die Arbeit erprobter Funktionäre. Die Er Arbeiterſportler, wollt Jhr, daß noch mehr ſolcher Ueberfälle
die Ausga

die ren ſchaffen.
die fortgeſetzten Lohnreduzierungen

das Einkommen der nur wenig über dem
der Erwerbsloſen

liegt. Dabei ſind die ſtärkſten Lohnſenkungen in Ammendorf
von der Papierfabrik, die immer noch eine bei den heuti-
gen Zinsſätzen anſehnliche Dividende verteilt, ſowie von der

und in der Landwirtſchaft vorgenom-„Habäm
men.

verſtändlich. Beſonders unſere Jnduſtriegewaltigen mögen
nicht glauben, daß die Art, wie ſie jetzt die Zeit gegenüber ihren
Belegſchaften oft ausnutzen, reſtlos vergeſſen werden wird.

Die Na zis verſuchen immer wieder, in unſerem Orte
Fuß zu faſſen. Scheinbar gelingt es aber Herrn Roth nicht,ſeine JFünglingsſchar durch einige ältere Pg. zu verſtärken,
trotz 1200 Wählerſtimmen bei der letzten Reichstagswahl 1930.
Um ſo emſiger ſind die Kommuniſten am der Arbeit, die
Nazis in ihre „rote Einheitsfront“ zu ſpannen. Daß

ehemalige Offiziere beſonders bei den Kommuniſten geſchätzt
werden, beweiſt, daß ſie auf einer ihrer Verſammlungseinladun-
gen den Referenten als Leutnant a. D.“ angeben. Das
Schlußwort des Herrn Leutnants im Kreiſe ſeiner Antifa wird
dann wohl heißen: „Stillgeſtanden! Unſerm oberſten Kriegs-
herrn Ernſt Thälmann ein dreifaches Hurra!“ Was den Kom-

ben der Gemeinde bei der wachſenden Zahl der weiterung dieſer Arbeit durch
Wohlfahrtserwerbsloſen immer mehr, während die Steuer-
einnahmen durch die ſinkende Kaufkraft der Maſſen keinen

Und es iſt doch heute ſchon ſo, daß durch kommt es an.
Zugleich ſoll in der nächſten Zeit endlich

von den freien Gewer g, ein Erwerbsloſenausſchuß
ge t

ſchöne Zeitungseinnahmen haben, ſich als Vertreter

lich au
Propaganda für die RGO. machen, zeigen, zu wem ſie eigent-
lich gehören.

endlich ausgebeſſert werden ſoll.
jetzigen unmöglichen Zuſtand ein Ende bereitet werden.

ein ſteter Zugang an Mitgliedern
zu verzeichnen.

höher eingeſchätzt wird, als unſeren Gegnern lieb iſt.
J

Einigkeit der Arbeiterklaſſe. Jn der Diskuſſion
ſprachen Richter für die KPD. und Schönig angeblich für die
KPO. Beide befleißigten ſich eines ſachlichen Tones, wie man ihn
von dieſer Seite ſelten gewöhnt iſt. Schönig entpuppte ſich aber
in der Diskuſſion als Mitglied der KPD. Er hatte unter falſchem
Firmenſchild Ach das Wort erſchlichen. Echt kommuniſtiſch! Als
einem weiteren Redner des „Kampfbundes“ das Wort nicht erteilt
wurde, verließen die Kapediſten wie üblich den Saal. Jn einem
kernigen Schlußwort führte Genoſſe Dreſcher die Verſammlung
zu Ende. Die Verſammlung war ein Erfolg für die Partei und hat
gezeigt, daß es auch in Teicha wieder vorwärts geht.

Kommuniſten fürchten die Wahrheit
Zſcherben. Am Freitag fand eine öffentliche Verſammlung

der Sozialdemokratie ſtatt, die ſehr ſtark beſucht und
die größte Verſammlung ſeit 1928 war, wo der ehemalige
Volksbeauftragte Emil Barth ſprach. Keine Partei hat ſeither
ein ſo volles Haus gehabt. Das Referat des Landtagsabgeord-
neten Genoſſen Möller wurde mit größter Ruhe und Aufmerk-
ſamkeit angehört. Die KPD. hatte als Diskuſſionsredner den
halbſtündigen Redezeit nichts anderes zu tun hatte, als ſeine
1 s ſtündigen Redezeit nichts anderes zu tun hatte, als ſeine
früheren Parteifreunde, deren Fürſprache er nicht zuletzt ſein
Univerſität sſtudium verdankt, herunterzureißen. Als
er am Schluß ſeiner Redezeit eine Reſolution für den „roten
Kandidaten“ Thälmann dem Verſammlungsleiter zur Ver-
leſung und Abſtimmung anbot, wurde ihm das Wort entzogen
und er aus dem Saale gewieſen. Das war ein Grund für die
Kommuniſten, den Saal zu verlaſſen. Trotzdem über die Hälfte
den Saal verließ, hörten noch über 100 Perſonen das Schluß-
wort mit größter Aufmerkſamkeit. Es wurde feſtgeſtellt, daß
die hieſigen Kommuniſten in Naziverſammlungen ſehr
feige ſind, nur bei der SPD. verſuchen ſie zu ſtören. Die
Verſammlung war ein voller Erfolg unſerer Partei.

Zſcherben. Sittlichkeitsverbrechen. Die bürger-
liche Preſſe meldet aus Zſcherben von einem Sittlichkeits-
verbrechen an einem 11jährigen Mädchen. Als Täter ſoll ein
zirka 60 Jahre alter Jnvalide und ein über 30 Jahre alter
Erwerbsloſer in Frage kommen. Wieweit ſich der Verdacht
erweiſt, können wir noch nicht feſtſtellen, da der Unterſuchungs-
richter ſich mit der Frage ſchon befaßt. Feſtſtellen wollen wir
nur, daß die vermutlichen Täter die größten Schreier und
Störer in unſeren Verſammlungen waren.

Canena. Einbruch in die Schule. Jn der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag drangen Diebe in das Amts-
zimmer der Schule ein und ſtahlen den Schulfunk. Es iſt ein
VierröhrenNetzempfänger, Fabrikat Seibt. Vor Ankauf wird
gewarnt. Bei eventuellem Angebot wolle man die Polizei be-
nachrichtigen.

MNansfeſderireise
Wansleben. Eiſerne Front. Vor einigen Tagen fand

eine Funktionärſitzung der freien Gewerkſchaften und Arbeiter-
ſportorganiſationen ſtatt. Nach kurzer Ausſprache wurde be-
ſchloſſen, den Angriffen gegen die Republik auch hier einen
Damm entgegenzuſetzen. Am kommenden Sonnabend findet
eine große Kundgebung ſtatt.

Areis Jorgou
Torgau Ftadt)
Das Reichsbanner in höchſter Alarm

bereitſchaft
Die Generalverſammlung des Torgauer Reichsban-

ners wies einen ſehr guten Beſuch auf. Kamerad Fraenkelgab den Geſchäftsbericht der den Aufſtieg der Mitgliedſchaft

im letzten Geſchäftsjahr aufzeigt. Die Wahlen zum Vor-
ſtand hatten folgendes Ergebnis: 1. Vorſitzender Kamerad
Fraenkel, 2. Vorſitzender Kamerad Angellrot, Kaſſierer Kam.
Schneider, 2. Kaſſierer Kam. Rückriem, Schriftführer Kam.
Eich, 2. Schriftführer Kam. Münzenberg, Techniſcher Leiter
Kam. Blöding, Beiſitzer die Kameraden George und Witzſche.
Reviſoren Lindner und Alfred Stein. Die Ausführungen zur
Bildung der „Eiſernen Front“, die Kamerad Fraenkel

gab, wurden mit großem Beifall unterſtrichen.

veranſtaltung im Lokal „Bürgergarten“ ſtatt.

Kiare Linie im Gewerkſchaftskartell

Vorſitzenden bewies, daß der Ortsausſchuß auch im verflo

Bei der Wahl des Vorſtandes wurden
alle Kollegen der Amſterdamer Richtung mit 12 gegen 2

Stimmen wiedergewählt.

zu ſtellen.

Kreiskonferenz der Arbeitsinvaliden

Genoſſe Euli tz berichtete über die Ar
noſſe Rickel (Halle) über die Arbeiten im Bezirk.
beiden Referate ſchloß ſich eine Ausſprache an.
fanden die Wahlen der Kreisleitung ſtatt, die weſentliche Aende-
rungen ergaben. Jm Anſchluß hieran fand noch eine Mit-
gliederverſammlung der Herzberger Ortsgruppe ſtatt.

Land wirt in Frage, der nach anfänglichem hartnäckigen
Leugnen ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt hat.

h

Wieder eine Amktsverfehlung
Bad Liebenwerda, den 9. Februar.

Vom Magiſtrat wird mitgeteilt:

rers in Höhe von etwa 700 Mk. feſtgeſtellt.
Janotte wurde ſofort vom Amte ſuspendiert.
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Fall, der unſere Stadt in kein gutes Licht ſetzt!

bei der Kaſſe.
gegeben.

I umd 272D
Arbeiterſportler, auch euch gilt es!

Bundesmitglieder von Nazis überfallen.

des Arbeiter-Turn und Sportbundes, die ſich auf dem Nach

Wing
ſozialiſten.

r der den r und Tat zur Seite ſteht. r V is t nicht an, ini di i ngeht nicht an, daß einige RGO.Leute, die en c mee
liche r Erwerbslofen aufſpielen. Schließlich iſt es ſogar Pflicht ten. Polen Paläſtina Schweiz, USA. Ungarn im Tſchecho-

Daß dadurch leicht eine Verzweiflungsſtimmung Platz der freien Gewerkſchaften, ſich ihrer Mitglieder am rte mehr
greift, die ſich früher oder ſpäter einmal auswirkt, iſt ſelbſt SASJ. gut befreun-als bisher anzunehmen, ſolange ſie mindeſtens das Sechsfache deten norwegiſchen Arbeiter ich einh ſchen Arbeiterſportbund hat ſich ein reger undan haben als die RGO. Dann müſſen aber end- Fuſtiedenſtelie noer h en

Ein Beweis dafür, daß die ſachliche Arbeit
unſerer Partei am Orte von vielen trotz der Wirtſchaftskriſe

Annaburg. Der Ortsausſchuß des ADGB. hielt
am 5. Februar ſeine Hauptſitzung ab. Der Jahresbericht des

enen
Jahre praktiſche Arbeit im Sinne der freien Gewerkſchaften
geleiſtet hat. Erfreulicherweiſe konnte der Kaſſierer berichten, m Zweierbob ſiegte die Schwei mit 2:05,88 und 2:07,21. (2365
daß die Kaſſenverhältniſſe trotz der Wirtſchaftskriſe gute ſind. Weter) vor Amerika. a

be Eine von allen des Kreiſes Schweinitz gut-
eſucht onferenz deb r re t r gſans r r ſt 15 Uhr: Zwinkſchönag I Kayna I (Schenkling, Niemberg). i Uuhr:

keit im Kreiſe und Ge (Schwender,

An die gegen Mögkerli
Anſchließend (Bornkeſſel).

in der Getreidehandlung der Firma Küſters in Berga bei Keutſchenthah).
Schlieben im Kreiſe Schweinitz durch vier aufeinander folgende Lruederf ad Fee. Ammendorf Jagd An
Einbrüche ganz erhebliche Mengen Getreide, Mehl uſw. ge-
ſtohlen, ohne daß es der örtlichen Polizeiverwaltung trotz eifrig-
ſter Bemühungen bisher gelungen war, die Täter zu ermitteln.
Beamte der Landeskriminalpolizeiſtelle Halle Seuchlis
konnten nunmehr in dieſen Tagen in Berga dieſe Getreidedieb Ammendorf
ſtähle aufklären. Als Täter kommt ein 21jähriger Bergaer und n in Webau (5.

Gelegentlich einer unvermuteten Reviſion der Stadt und, Kommunalpolitik: Gottileb Kaſparet: für

Dazu ſchreibt unſer Berichterſtatter: Schon wieder ein neuer
hat ſchon

einmal von ſich reden gemacht; ſeinerzeit war er Rendant
Als ſolcher hat er ſelbſtändig Kredite

Ein eingeleitetes Diſziplinarverfahren endete zu
ſeinem Gunſten, und er mußte wieder in Dienſt geſtellt werden.

Am 7. Februar überfielen in Altona Nazis ſechs Mi a
uſeweg vom gubeanſeg um die Norddeutſche Kreismeiſterſchaft des

befanden. Ein Ueberfallkommando verhaftete 16 National-

rteigenoſſen, Gewerkſchaftler erfolgen vt Euch zur Wehr, werdet alle aktiv in der Eiſer
und Sportler iſt im Gange, ohne daß dabei das übliche Geſchreifnen Front!
unſerer Gegner gemacht wird, denn auf den Endeffekt

Die Schwerathletik in der 6ASJ.
Nach dem Bericht des Vorſitzenden vom Fachausſchuß für

Schwerathletik in der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Sport-
internationale, Haushalter (Deutſchland), werden Ringen,

u und Gewichtheben in folgenden 17 Landesver-
SJ. gepſflegt: Belgien, Dänemark, Deutſchland,

Frankreich,

ſlowakiſchen Arbeiterturnverband und im Deutſchtſchechiſchen Arbei-
ter-Turn- und Sportverband. Mit dem de

ſportlicher Verkehr entwickelt. Norwegen be-
mal die Kommuniſten, die als Freigewerkſchaftlerſteiligte ſich auch als Gaſt an den olympiſchen Wettkämpfen in Wien.,

Die Schwerathletik nahm bei dem 2. Arbeiterolympia 1931 in Wien
einen großen Raum im Programm ein und fand ein zahlreiches

Ein ſchwacher Lichtblick für wenige Erwerbsloſe beſteht ufmerkſames und begeiſtertes Publikum.

darin, daß die Elſterflutbrücke, die nun ſchon monate- 7
lang von zwei Schupos getreulich bewacht wird, im Frühjahr Die Bedeutung der in der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Sportinter-

Damit wird endlich dem nationale (SASJ.) zuſammengefaßten Arbeiterſportbewegung wird
evfreulicherweiſe auch in afrikaniſchen Arbeiterkreiſen erkannt.

Ein beſonders erfreuliches Zeichen iſt die Parteibewe-„Tunis Sozialiſte“, die Tageszeitung der Sozialiſtiſchen Partei im
gung am Orte. Trotz aller Hetze und Verunglimpfungen iſt franzöſiſchenn Schutzſtaat Tunis, veröffentlicht ſeit

laufend Nachrichten aus dem Leben der SASJ.

Arbeiterportler retteten 788 Menſchen
Der Arbeiter-Waſſerrettungsdienſt des deutſchen

ArbeiterTurn und Sportbundes hat im Jahre 1931 die Zahl
ſeiner Wachen an den Flüſſen und Seen des Reichsgebietes von 205
auf 260 erhöhen können. 788 Menſchen, die mit dem Tode des

Jahresanfang

Die TorgauerſErtrinkens rang Arbeiter-WaſſeNil ger gen, wurden von den Arbeiter-Waſſerſportlern auKameraden ſind in höchſter Alarmbereitſchaft. Am 21. Februarſden Fluten gerettet.
findet unter der Deviſe der „Eiſernen Front“ eine Abendſtunden ſtieg

Die Zahl der freiwillig geleiſteten Dienſt-
ſtieg von 129 942 auf 173 094. Der Arbeiter-Waſſerrettungs-

dienſt iſt eine gemeinnützige Tinrichtung des Arbeiter-Turn und
de eenndes und wird von deſſen Waſſerſportlern aus Jdegalismus

trieben.

Gemiſchte Sportneuigkeiten
Jn Lake Placid 77 Kanada das Eishockeyſpiel gegen

Deutſchland 5:0. olen unterlag 0:10 gegen Kanada.
Deutſch

Vierter, mit Kilian-Huber Siebenter.
7

Die Neuyorker Boxkommiſſion hat den Boykott gegen Max
Schmeling und ſeinen Manager Joe Jacobs aufgehoben.

nd wurde mit Huth-Ludwig

Die zwei OppoHelden glaubten mit allerlei Mätzchen gegen Sie hat damit Schmeli ii nung als Weltmeiſter anerkannt unddie freien Gewerkſchaften ins Feld ziehen zu können, ſie wurden w
aber von den Delegierten zurechtgewieſen. Die Sitzung endete Sharkey als rechtmäßigen Weltmeiſter anerkennen.
mit der Mahnung, ſich in den Dienſt der Eiſernen Front

wird auch den Sieger des kommenden Kampfes Schmeling gegen

Sportamtliche Bekanntmachungen r
S. Bezirk. (Handball.) (Nr 5.) Die Schwarzſtellung von Turnverein Steuden
iſt hiermit aufgehoben. Der Paßzwang gilt ebenfalls als aufgehoben Es findet
eine Paßkontrolle in Kürze für alle Vereine ſtatt. Die Vereine werden einzeln
bekanntgegeben und zur m ihrer Päſſe aufgefordert. Die Turner-brüderſchaft Heim ſucht e PHngſtteigrtag einen Gegner nach dort.Adreſſe: Eri Möller, Helmſtedt bei e Whoreſe 15 Alle
Kopfſteuer muß bis zur nächſten Geſchäftsſtunde bezahlt ſein, andernfalls
Schwarzſtellung erfolgt. Die nächſte Geſchäftsſtunde findet am 5 i g ſtatt.

o erge.
6. Bezirk. (Handball.) Serienſpiele für Sonnta den 14. Februar:

Fichte Halle I
(Raſch, Dieskau). 15 Uhr: Stesten I Höhnſtedt I

10 Uhr: Teutſchenthal I Paſſendorf I A. Kleinaftsſpiele für Sonntag: 15 Uhr: Barnſtädt 1
I (Eichmann, Stedten). 15 Uhr: Dieskau I Freie Schwimmer J

15 Uhr: Fichte Ammendorf I Naundorf I (Boer, e
Uhr: Schafſtädt J Schraplau I (Deiſtler, Röſſen). 14 Uhr: Obhauſen I
Eſperſtedt I (Niemann). 14 Uhr: Beuchlitz Fichte-Süd I (IJlſe.
15 Uhr: Queis I-- Lochau I (Schameld, Dieskauß. Kaynag I Merſeburg I
(Gade, Schwimmer Ammendorf). 14 Uhr: Reideburg I Röſſen I (Abramowitz,
RegattaKlub). 15 Uhr: Beuchlitz II Fichte Alte Herren (Paſſendorf). 14 Uhr:
Dieskau II Freie Schwimmer II Ammendorf). 14 Uhr: Fichte Ammen-

gegen Regatta-Klub 1
Fichte-Süd).

ſchmager). Geſellſ

z 2 a dorf II Naundorf II (Döllnitz). 14 Uhr: Döllnitz J Schwimmer Ammendorf ISchlieben. Au f ge klärte Einbrü ch e. Seit mehreren (Bauermann, Zwintſchöna). 15 Uhr: Döllnitz U Schwimmer Ammendorf 11
Monaten, zuletzt in der Nacht vom 6. zum 7. Februar, wurden (Raundorß Teutſchenthal9 u II Paſſendorf II (Beuchlitz). 14 Uhr:II Raßnitz I (Kayna). 16 Uhr: Stedten Jgd Höhnſtedt Jgd.15 Uhr: Obhauſen Jgd. Eſperſtedt Jad. (Paſſendorf). 15 Uhr:

10 Uhr: Fichte
Halle Schüler Reideburg Schſler. 14 Uhr: Stedten Schüler Höhnſtedt Schül.
13 Uhr: Fichte Ammendorf Schül. Naundorf Schül. Otto Krauſe.

6. Bezirk. (Fußball.) Am Sonntag, dem 14. Februar, finden folgendeSpiele ſtatt: 48 11 Uhr: Fichte I-- Naundorf I (Brendel, Blau-Weiß). 49
10 Uhr: Rot-Weiß II Delitz a. B. I (Fichte). 50 10 Uhr: Hohenthurm I gegen

(Rot-Weiß). 51 15 Uhr: Kayna I Merſeburg I (Thammhavu,
52 14 Uhr: Kayna Schüler Merſeburg Schüler (Kaynag). 53

12.30: Kayna II Merſeburg II (Dix, Naundorf). Aus wärts weilt: Röſſen II

Zwintſchöna

Kreis).
Der Begzirksſpielausſchuß: Friedemann, Brothe.

6. Bezirk. Fnsoge) Das Spiel Nr. 48, Fichte J Naundorf I (Brendel,
Blau-Weiß), findet nicht 11 Uhr, ſondern 13.15 Uhr ſtatt Außerdem findet noch
Spiel Nr. 58, 11.30 Uhr: Fichte II Naundorf II (Rot-Weiß), ſtatt.

Der Bezirksſpielansſchuß: Friedemann, Brothe.

Produktenbörſen vom 9. Februar
Leipzig: Weizen: 222-226 (222—226). Roggen: 208--212(208--212). Jafer: 140--150 (140--150).

uilleton und Allgemeines: Ernſt Loops; für Lokales
Sredin und Sport: Felix Habicht;

nzeigenteil: Walter Künne, Halle.

Verantwortlich für Politik,

ſämtlich in Halle. Verantwortlich für den
ſparkaſſe wurden Unregelmäßigkeiten des Kaſſie- Drug und Veriag: Halleſche DrugereiGeſelſchaft md. Halle Gr Märkerſtraße 6

Der Kaſſierer
m—22

An Zucker sparen?
9rundverßteßrt!!

Der Förper hbroucfit im
Tucker näßirt!

botel Oeltkugel

am Rahnhot

Modern eingerichtete Fremdeu-
zimmer mit fliebendem Wasser.
Grobes Bier- u. Speiserestaurant
mit Frühstücksbükett.
Pivene Fleischerei mit Kühlanl.

r
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Nazi-Dehungen auf Reichswehrgelände!
wehr vor ſich. Vor den Eingängen ſtehen Soldaten als Poſten;
das ſind die Eingänge, an denen das Schild ſteht, daß ZivilNcutralität, Herr Grocner

Hitlers Berliner Bürgerkriegsarmee, vor deren
wahrem Charakter man vor allem im Reichswehr-
miniſterinm die Augen verſchließt, hält auf dem bei
Berlin gelegenen Truppenübungsplatz der Reichs
wehr Döberig ſeit längerer Zeit regelmäßig
Uebungen ab. Darüber berichtet das ſozial
demokratiſche „Spandauner Volksblatt“ folgendes:

„Seit Wochen werden an jedem Sonntag auf den Eyxerzierplätzen
von Döberitz großangelegte Felddienſtübungen abgehalten.
Die Teilnehmer an dieſen Aufmärſchen ſind Nationalſozialiſten Jn
den letzten Wochen wurden bei ſeder Feldübung etwa 3000 Mann
gezählt. Sie kommen in der Hauptſache aus Berlin. Nach der
Fahrt bis Spandau geht ein Teil zu Fuß über Staaken nach
Döberitz; ein anderer Teil fährt bis Finkenkrug weiter und mar
ſchiert von da aus zum Egxerzierplatz; wieder andere Gruppen
benutzen zu Fuß auf Motorrädern, Fahrrädern und Autos die
Heerſtraße: und ſo iſt an jedem Sonntag auf den Zugangsſtraßen
nach Döberitz ein Betrieb wie bei einer Mobilmachung.

Die Uebungen gehen auf dem Gelände der Reichs

perſonen nur mit nehmigung der Kommandantur paſſieren
dürfen. Die Poſten ſind paſſiv; und daraus ergibt ſich, daß dieſe

r mit der Genehmigung der Reichswehrbehörden

T ergibt ſich die Frage, wie ſich dieſe national
ſozialiſtiſchen Feldienſtübungen mit dem Grundſatz
der politiſchen Neutralität der Reichswehr verein-

baren laſſen!
Dies Zudrücken beider Augen iſt eine Folge der Tarnung. Die
offenſichtlich nationalſozialiſtiſchen Uebungen ſegeln unter neutraler
Flagge! Die Mitglieder erhalten pro forma eine Mitgliedskarte
des Vereins „Deutſcher Volksſport“ (Volkswehrſport) und zahlen
jeden Sonntag 10 Pf. Eintrittsgeld und außerdem noch irgendeinen
Monatsbeitrag, damit die Sache harmlos ausſieht. Der Volks
ſport“ beſteht in der militäriſchen Ausbildung: es
werden alle diejenigen theoretiſchen und praktiſchen Uebungen ab
gehalten, die zur „gewaltſamen Eroberung und Siche-
rung der politiſchen Macht“ nötig ſind. Auf die Dienſt
verſchwiegenheit ſind Rekruten des Dritten Reiches nicht verpflichtet;

Der Groener-Erlaß
Eine mutwillige Herausforderung des Reichsbanners

Der Reichswehrminiſter hat unter dem 29. Januar im
Einvernehmen mit dem Reichskanzler einen Erlaß an die
Wehrmacht gerichtet, in dem er ſich mit der pſycholo
giſchen und ſtaatspolitiſchen Seite der Wehr-
verbände befaßt. Jn dem Erlaß heißt es:

„1. Nur ſolche Wehrverbände haben Lebensberechtigung, die die
nationalen und ſtaatspolitiſchen Jdeale pflegen, und die ihre Haupt
aufgabe in der körperlichen und geiſtigen Ertüchtigung ihrer Mit
glieder ſehen. 2. Jede militäriſche Betätigung der
Verbände lehne ich als zweckloſe Soldaten
fpielerei ab. Wo ich auf derartige Dinge, die zudem geſetzlich
verboten ſind, treffe, werde ich dagegen einſchreiten. 3. Die An
maßung polizeilicher oder ſonſtiger ſtaatlicher Befugniſſe durch die
Verbände werde ich ſtets auf das ſchärfſte bekämpfen. Die geringſte
Nachgiebigkeit auf dieſem Gebiet bedeutet eine Deklaſſierung der
Wehrmacht und Polizei, der berufenen Hüter der ſtaatlichen Ord
nung. Deshalb werde ich auch die Vorbereitung einer Hilfspolizei,
wie ſie ſeinerzeit in den Köpfen gewiſſer Reichsbannerkreiſe ſpukke,
oder die Organiſierung anderer Exekukivorgane, wie ſie Herrn
Dr. Beſt in Heſſen vorſchwebie, niemals dulden. Derartige Organi-
ſationen führen letzten Endes zu Arbeiter und Soldatenräten oder
ähnlichen Revolutionsgebilden. Wenn außergewöhnliche Maßnahmen
zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung nötig ſind, ſo ſtehen
dem Herrn Reichspräſidenten die geſetzlichen Machtmittel des Staates
dazu zur Verfügung. Aengſtlichen Gemütern. Diktatur-
ſchmärmern und Projektemachern kann äüich die
Verſicherung geben, daß die legalen Macht-
mittel des Staates intakt und ausreichend ſind,

anderen. Er ſchließt beiſpielsweiſe von der Einſtellung ganz
generell Mitglieder von Parteien und Verbänden aus, die
ihrem Programm oder ihrem tatſächlichen Verhalten nach ge
willt ſind, die Verfaſſung gewaltſam zu ändern“. Von den
Kommuniſten wird ausdrücklich geſagt, daß ſie dieſe gewalt
ſame Aenderung nach ihrem Programm wollen, während ſich
der Erlaß über das Wollen der Nationalſozia-
liſten ausſchweigt, obwohl ſie nach der Auffaſſung hoher
Gerichte ebenſo den Sturz des beſtehenden Staates und zwar
mit allen Mitteln erſtreben. Welche Gründe hat der
Reichswehrminiſter dafür, daß er trotz der Auffaſſung hoher
Gerichte über die Ziele der NSDAP. die kommuniſtiſchen
Parteimitglieder hinſichtlich der Einſtellung in die Reichswehr
in Zukunft ſchlechter behandelt wiſſen will als die Mitglieder
der Hitler-Partei? Wahrſcheinlich nur die Zuſage Hitlers,
daß er legal zur Macht will. Unterdeſſen aber reden ſeine
Unterführer im Lande tagtäglich das Gegenteill Jn der
Bendlerſtraße hört man jedoch zur Zeit nur die eine Seite
und das dürfte ſeinen beſtimmten Grund haben!

Eine Takt loſigkeit ſondergleichen iſt es, die Be
ſtrebungen des Reichsbanners mit den Plänen des National-
ſozialiſten Dr. Beſt in einem Atem zu nennen. Das Reichs
banner hat die Abſicht, im Falle der Not die treu zur
Verfaſſung ſtehenden Polizei- und Reichswehrtruppen zu

unterſtützen. Eine ſolche Abſicht verdient dankbare An
erkennung auch dann, wenn man ihre Verwirklichung

um jeden derartigen Verſuch im Keime zu er
ſtichen, und ich möchte auch keinen Zweifel darüber aufkommen
laſſen, daß ich dieſe Machtmittel des Staates nötigenfalls ohne
Zögern und rückſichtslos einzuſetzen gewillt bin.“

Der Schluß des Erlaſſes, der nach ſeinem Jnhalt und nach
ſeiner eng merkwürdig anmutet, iſt der Frage ge
widmet, „wann Bewerber aus politiſchen Gründen von
der Einſtellung in die Reichswehr auszu-ſchließen ſind.“ Es handelt ſich hier um den Erlaß, den
wir bereits dieſer Tage regiſtriert haben und der von der Ein-
ſtellung in die Reichswehr für die Zukunft nur Kommu-
n iſt en ausſchließt, während er der von Nazis nicht wider
ſpricht, ohne daß darauf jedoch ausdrücklich hingewieſen
wird. Jnſofern reiht der Erlaß einen Widerſpruch an den

für unnötig oder unzweckmäßig hält. Gäbe es kein Reichs-
banner, ſo hätte die Regierung Brüning-Groener ſchon längſt
einer Regierung Hitler-Epp Platz machen müſſen. Darum iſt

nur das Gegenteil von taktvoll, ſondern auch das Gegenteil
von politiſch klug.

Mit Erſtaunen vernimmt man, daß dieſer Reichswehr-
befehl mit Zuſtimmung des Reichskanzlers er-
laſſen worden iſt. Mehr dazu zu ſagen hindert uns nicht
die r ſondern nur die Erwägung, daß jetzt
der Kampf gegen dieiſt und daß ſonſt notwendige Auseinanderſetzungen ſeinet-

wegen zurückgeſtellt werden müſſen. Wir glauben, daß man
auch auf der anderen Seite für L Erwägung etwas Ver-
ſtändnis beſitzt; das ſollte auch für ſie ein Grund ſein, mut-
willige Herausforderungen zu vermeiden.

Sozialpolitik und Bergarbeiter
Forderungen der gewerkſchaftlichen Organiſation
Bochum, 9. Februar. (Eigenbericht.)

Die Reichskonferenz des Bergbauinduſtriearbeiter-Verbandes in
Bochum fand am Montag ihren Abſchluß mit verſchiedenen be
deutſamen Willenskundgebungen.

Die Stellung des Verbandes in der Frage der internatio
nalen Kohlenverſtändigung wurde unterſtrichen durch
die einſtimmige Annahme einer Entſchließung, in der die
Konferenz baldige

Ratifizierung des Genfer Arbeitszeilabkommens

für den Bergbau fordert. Die Reichsregierung müſſe auf der für
April vorgeſehenen Regierungskonferenz der Kohlenländer in poſi
tiver Weiſe für die unverzügliche Jnkraftſetzung dieſes Abkommens
eintreten. Die Befolgung der Genfer Richtlinien ſei eine nützlichere
Kohlenpolitik als die gegenſeitigen Abſchnürungsverſuche der
Kohlenländer. Gegen die Erſetzung des Kamerad-
ſchaftsgedinges durch das Ein-Mann-Gedinge mit ſeinen
kraſſen Lohnunterſchieden und ſeiner unecträglichen Antreiberei
wandte ſich die Konferenz ebenfalls in völliger Geſchloſſenheit.

Die ſozialpolitiſchen Beratungen fanden ihre Zu
ſammenfaſſung in einer einſtimmig angenommenen Entſchließung,
die eingehend

zur Knaypyſchafts und Arbeilszeitfrage

Stellung nimmt. Die Zuſtände in der Sozialverſicherung ſeien
unhaltbar geworden. Die Beſtimmungen. wonach beim Zuſammen
treffen von Renten aus mehreren Verſicherungszweigen ſtets ein

Falſchmünzer-Hauſſe
In einem Hokel in Breslau wurden der 45ſährige Gießerei

beſſer Joſef Wahn und der 38jährige Kaufmann Malihias Brehme,
beide aus Berlin, verhaftet. Wahn und Brehme werden ſeit längerer
Zeit von der Berliner Kriminalpolizei wegen Falſchmünzerei ge
ſucht. Bei einer Durchſuchung des von ihnen in Breslau gemietelen
Hoielzimmers wurden in verſchiedenen Verſtkecken 87 falſche Fünf-
markſtücke gefunden. Brehme beſtreiket jede Schuld; Wahn legte ein

Teil und oft eine ganze Rente in Wegfall komme, bedeuteten
eine große Ungerechtigkeit. Sehr vielen Unfall. und Verſorgungs-
rentenempfängern würden dadurch 40 bis 50 Proz. ihrer bisherigen
Bezüge genommen. Alle Unfallverletzten erhielten künftig nur
einen kleinen Teil und Schwerverletzte überhaupt keine Leiſtun-
gen mehr aus Verſicherungszweigen, in die ſie jahrelang
ſehr hohe Beiträge zahlten. Beſonders hart würden dadurch
die unfallverletzten Bergarbeiter betroffen, die ihre Beiträge in der
Knappſchafts-Penſionsverſicherung und in der Jnvalidenverſicherung
zahlen. Unverſtändlich ſeien Maßnahmen, durch die

in der Unfallverſicherung
Renten unter 20 Proz. ganz und von 20 Proz. nach zwei Jahren
vollſtändig fortfallen. Die dadurch entſtehenden Härten ſeien kata-
ſtrophal. Jn der Knappſchaftsverſicherung hätten ſich die Verhält
niſſe bedenklich verſchlimmert. Die Reichsregierung müſſe unver-
züglich Schritte unternehmen, damit die Knappſchafts-Penſions-
verſicherung auf eine geſündere Grundlage geſtellt werde. Die Er
hebung einer Produktionsumlage ſei nicht zu umgehen. Der Ver
band wiederhole daher dieſe Forderung nochmals ausdrücklich.
Eine Verſchleppung der

Arbeitszeikverkürzung

ſo ſchließt die ſozialpolitiſche Willenskundgebung wäre un
erträglich. Die Einführung des Krümperſyſtems müſſe
vor allem im Ruhrgeliet mit ſeinen Maſſenentlaſſungen mit größ-
tem Nachdruck angeſtrebt werden.

Geſtändnis ab. Er erklärte, das Falſchgeld in ſeiner Berliner
Gießereiwerkſtätte mit Unterſtützung Brehmes hergeſtellt zu haben;
im Hinblick auf die Enlarvung von Salaban hätte er das Falſch-
geld nicht in Berlin, ſondern in Breslau obſetzen wollen; bis jetzt ſei
aber noch kein falſches Geldſtück verausgabt worden.

Auch in der ſchleſiſchen Orkſchaft Keſemitz (Kreis Nimpfſch)
wurde ein Falſchmünzer unker der Beſchuldigung verhaflet, ſeit
125 Jahren falſche Zwei- und Fünfmarkſtücke aus Zinn- und Fink-
legierungen hergeſtellt und verbreitet zu haben. Bei einer Haus
ſuchung wurde viel belaſtendes Material geſunden.

die ganz überflüſſige Anrempelung des Reichsbanners nicht

Harzburger Reaktion das Entſcheidende

denn ſie prahlen auf dem Heimmarſch laut und un
geniert davon, wie man ſie diesmal wieder gebimſt

und geſchliffen habe.
Wie an jedem Sonntag wurde auch am letzten Sonntag auf der
Heerſtraße von den Naziotentrupps ein Terror ausgeübt, der offen
ſichtlich in den ſoeben beendeten Felddienſtkurſen wurzelte.

Paſſanten wurden beläſtigt; eine Radfahrergruppe jugendlicher
Ausflügler wurden beläſtigt; einer wurde vom Rade geriſſen und
verprügelt; als den anderen ganz ahnungslos ihres Weges fahren-
den Arleiterjungen das gleiche Schickſal blühen ſollte, trat ein
„Führer“ dazwiſchen und ermöglichte die „Flucht“ der Ueberfallenen,
die dann auch unter dem brüllenden Gelächter der Nationalſozia-
liſten gelang. Polizei? Sie kam erſt, als alles vorbei war. Die
an dieſem Vorgang beteiligten Hitlerleute ſchoben unterdeſſen mit
dumm-harmloſem Geſicht ihres Weges; als die Polizei außer Sicht
war, beyjannen die Rüpeleien von neuem.

Das ſind Szenenproben für einen Bürgerkrieg; die techniſche
Vorbereitung erfolgt auf dem Exerzierplatz der Republik. Wir
fragen, wann mit dieſem Skandal Schluß gemacht wird? Die
Reichswehrbehörden müſſen gezwungen werden, von oben her ein
zugreifen.“

Der mißglückte „Vorſtoß“
Erfolgreiche Abwehr der Verleumdeten

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt hat am 1. Februar das
journaliſtiſche Verfahren der Zeitſchrift „Der Vorſtoß“ gebührend
gekennzeichnet, die in einem auf völlig unwahrem Material auf-
gebauten Aufſatz eine Reihe von Perſönlichkeiten des öffentlichen
Lebens dadurch zu diskreditieren ſuchte, daß ſie ihnen ungebührlich
hohe Nebenbezüge, z. T. aus ſtaatlichen Unternehmungen, nach-
ſagte. Jnzwiſchen haben dieſe Perſönlichkeiten durch preßgeſetzliche
Berichtigungen die objektive Unwahrheit der aufgeſtellten Behaup-
tungen eingehend dargelegt, und es iſt nur kennzeichnend, daß der
„Vorſtoß“ dieſe Berichtigungen nicht einmal in der preßgeſetzlich
vorgeſchriebenen Form ohne ein Wort des Bedauerns
darüber wiedergibt, daß er einer Reihe von Männern des öffent-
lichen Lebens unberechtigt zu nahe getreten iſt. Er wundert ſich
ſogar darüber, daß man in den betreffenden Kreiſen ſo empfindlich
geworden iſt. Wir wünſchten, daß man im „vVorſtoß“ etwas
empfindlicher gegenüber den Anforderungen journaliſtiſcher Sorgfalt
und Korrektheit wäre!

Einige Tageszeitungen hatten im guten Glauben auf die all
gemeinen Redaktionsgepflogenheiten der ernſthaften deutſchen Preſſe
die Behauptungen des „Vorſtoß“ übernommen und mußten nun
ebenfalls die preßgeſetzliche Berichtigung bringen. Die „Rheiniſch
Weſtfäliſche Zeitung“ tut etwas, was der „Vorſtoß“ verabſäumt hat,
ſie bedauert dieſe „Jrreführung“ durch den .„Vorſtoß“, und
die „Kieler Zeitung“ erklärt ausdrücklich, daß vom „Vorſtoß“ nicht
nach dem ſelbſtverſ indlichen Grundſatz verfahren worden iſt, die
Angaben, die einer Redaktion gemacht werden, aufs pein lichſte
zu prüfen. Dieſe kritiſchen Aeußerungen aus ihm politiſch nahe
ſtehenden Kreiſen ſollten dem „Vorſtoß“ zeigen daß es nicht genügt,
den guten Willen zu haben, „Linkskreiſen“ etwas am Zeuge zu
fliccen und dabei auch ſtaatliche Unternehmungen bloßzuſtellen,
ſondern daß man bei ſolchen Vorſtößen doch wenigſtens gewiſſe
redaktionelle und in der deutſchen Preſſe heute zum Gfück noch
übliche Gepflogenheiten beachten muß.

Für und gegen das Zugabeweſen
Was werden de amtlichen Stellen tun?

Die Mittelſtändler erſtreben zur Zeit mit allen Mitteln
ein Verbot des Zugabeweſens. Geradezu fieberhaft
arbeiten ſie hinter den Kuliſſen, um bei den Regierungsſtellen das
Zugabeverbot durchzuſetzen. Die Intereſſenten machen ſich wegen
der volkswirtſchaftlichen Auswirkung eines ſolchen
Verbots keine Sorgen. Um ſo mehr ſollten Oeffentlichkeit und
Regierung dieſen Auswirkungen ihr Augenmerk ſchenken. Allein in
der Porzellaninduſtrie würde ein Zugabeverbot nach den
Ermittlungen des Keramiſchen Bundes, Tauſende von Be
ſchäftigten aus Lohn und Brot bringerk etwa ein
Fünftel der jetzt noch in der Porzellaninduſtrie Tätigen.

Die Belegſchaften der von einem eventuellen Zugabeverbot be-
drohten Porzellanfabriken haben ſich angeſichts der großen Arbeits-
loſigkeit und Kurzarbeit, unter denen ſie bereits zu leiden haben,
mit energiſchen Proteſtſchreiben an ihre Organiſation gewandt. Der
Verband möge alles tun, um in der jetzigen Zeit die Vermehrung
der Arbeitsloſigkeit zu verhüten

Auch die Konſumgenoſſenſchaften treten für das Zu-
gabeverbot ein. Die genoſſenſchaftlich organiſierten
Porzellan arbeiter betonen demgegenüber, daß ſich ein Ver
bot vor allem für Thüringen und Oberfranken mit ſeinen

ſtark entwickelten Genoſſenſchaften kataſtrophal auswirken müſſe.
Manche Stadt und Gemeinde würde infolge der mit einem Zugabe-
verbot verbundenen Betriebseinſtellungen ruiniert, und auch die
Konſumvereine in den betroffenen Orten müßten ſchwer darunter
leiden Jn einer Zeit ſo großer Arbeitsloſigkeit dürften keine Geſetze
erlaſſen werden, die Arbeitsloſigkeit, Elend und Not vergrößern.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 9. Februar

Matter bei gröherem Weizenangebot
Die Berliner Produktenbörſe verkehrte am Dienstag in matter Haltung. Die

Preiſe für Roggen konnten am Markte der Zeitgeſchäfte noch etwas anziehen,
da das Angebot weiter ſehr knapp war.

8 Fehruar 9 Februar(ab märkiſche Station in Mark)

Wei en e e a h Weh b 242 44 241 -248gegſen h III 194 196 193 195
Braugerſte d ndnſtrieg ſie 8 777ter- und Jnduſtriegerſte Sh. 138- 146eigenmehl 29.99--88.90 29 00 33 00Roggenmehl 27,20 26.30 27.00- 29.(0heſentieie 9,50 9,90 9.50 9.90
Roggenkleie 9.50 9.90 9,50 9,90

Berliner Viehmarkt
Der Dienstagmarkt brachte e auf der ganzen Linie, die aber

wohl ausſchließlich auf nicht genügendem Angebot berühen. Das gilt ins
beſondere für den Kälbermarkt, wo bei glattem Handel das Angebot nicht aus
reichte. Hier nahmen auch die 1 erungen ein ſtarkes Ausmaß an. Auch
auf dem Schweinemarkt verſuchten die Verkäufer höhere Preiſe zu was
auch in W Klaſſen gelang Richt ſo ganz einheitlich waren die Preisſteige
rungen auf dem Hammelmarkt.weine: a) über 300 Pfund) b) 240 bis 300 fundu o 0), d) 160 bis 200 Pfund r
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BereinsKalender

Merſeburg
ſekretariat Halle a. S., Harz
4244, Hofgeb. 9 Treppen.
Fernruf 21029 und 85701
Ortsſekretariat Halle a. S.,
Harz 4244, Hofgebäude

CTreppen, Fernruf 31030.

H a l e.
SAJ. Gruppe Nord. Mittwoch, den

10. Februar: Kampfliederabend. Ge
noſſinnen und Genoſſen, erſcheint zahl
reich und pünktlich.

SAJ. Gruppe Süd. Freitag, den
12. Februar: Gruppenabend. Thema:
„Rußland und ſeine Bevölkerung“.

Rote, Jung- und Reſtfalken. Norden:
Morgen, Donnerstag, nachm.
3 Uhr in der Brunnenſchule Wir wer-
den Lieder ſingen und etwas vorleſen.
Bringt recht viel Humor und Freunde
mit.

Aus dem Bezirk.
Dölau-Lieskau. Arbeiterwohlfahrt. Mitt-

woch, den 10. Februar, abends 8 Uhr
im „Heideſchlößchen“: Oeffentlicher
Vortrag. Anſchließend Verſammlung,
auch die Marken können abgerechnet
werden. Erſcheinen aller Mitglieder
und Freunde Frauen muß
Pflicht ſein.

Oehna. Mittwoch, den 10. Februar,
Gadegas, Donnerstag, den 11. Febr.,
Worxdorf, Freitag, den 12. Februar:
Oeffentliche Verſammlungen. Referent:

nebſt

Heute,

Genoſſe Bageley (Schönewalde). 20
Mahdel. Mittwoch, den 10. Februar: Uhr:

Oeffenzliche Verſammlung. Referent: KIöolg lear
Genoſſe Richter (Herzberg). Trauerſpiel von

Merſeburg. Donnerstag, den 11. Fe- Shakeſpeare
bruar, abends 8 Uhr im Saale des Donnersta„Tivolt“: Mitgliederverſammlung. Re- 20 221, u
ferent: Landtagsabgeordneter PaulFranken (Zeitz). Zahlreiche Beteili- U. B. 116

gung wird erwartet. Schauſpiel von
Pohritzſch. Freitag, den 12. Februar, Karl Lerbs

abends 8 Uhr beim Genoſſen Sander:
Mitgliederverſammlung. Gen. Buhle
(Delitzſch) iſt anweſend. Zahlreiches
Erſcheinen der Mitglieder wird er-
wartet.

Mod. Couches bettCouches
(Liege sofas)

c

46,- 22 70, 78,-
od. Lewel

e
J

120,-nö,

Am Rlebeckplatz

Abd morgen, Donnerstag.
nachmittag 4 Uhr:

Enälieh ist or äa, einer der grösten
Sohbausgpieler der Gegenwart!

Max Paltenberg
in dem Grob- Lustspiel

Derbrave Sünde

Die heitere Cheschiohte eines vom
Pech verfolgten Kassierers.

In den weiteren Rollen:
Heinz Rähmann Dolly
Haas Peter Wolfu. a. m.

Auf der Bähbne:
Zum ersten Male in Halle

Das gr. Prunk-Revue-Ballett

Kellyaulones Comp
Eine Schau schöner Frauen!

h

Nur noch wenige Tage!
Der Bomben Erfolg:

Aammenänger Sorge Abdranovie

in Lehars

Der Zarewltsch
Ehren- u. Freikatt. aufgeboben

Lucie En
woetter,

Merseburg

Patskeller
im alten Rathaus

Größtes Bier-
und Speiselokal
Sorgsamste Küche
Best gepflegte

Getränke.
Maäßige Preise.

Aittagstisoh
12 bis 15 Uhr.

im Abonnement:
l MK. u. 90 Pfg.

x
Leuna:

Schauburg
Ad morgen, Donnerstag
winkt Ihnen ein Vergnügen be-

sonderer Art!
Der neueste
Lustspielsohl
plosionen des

licher Fröhlichkeit!

Derunbekannte Gaſt

Die Glanzbesetzung

Szöke Szakall
die unverwüstliche Stimmungs

enta Söneland (als
maunstolle Jungfer), Oskar Sima
(der kaltschnäuzige Diener), Hilde
Hildebrand (gefährliches Luder-
ohen), Kurt Vespermann, Annie

Markart
Hierzu der bante Teil
Fox tönende Wochenschau.

G

Besucht den Antikriegsfilm:

Er. Ulrichstraße 51

2 Stunden lachen
2 Stunden ohne Sorgen

XBXEnach dem meist aufgeführtesten
lustig. Sohwank v. Arnold u. Baon,
dem größten Bäuhnenerfolg der
letzt. Jahre In den Hauptrollendie bekanntest. Tustepieléacateler

frift Suh, Rahph Ariber Reberts, Ocar Sabe,

Hans Brausewetter, Betty Bird. Mha Seria,

lizri Hatrler, Uzui Valämüller

Regie: Goorg Jacoby
Kapello: Das „Mikro-Jazz-

Orchester and die Parkers“
Vorher das wunderschöne Bei-

programm und die hochaktuelle
Fox tönende Wochenschau

Beachten Sie unsere billigen
Werktags- Nachm. Preise bis 6 Uhr

0.50 0,70 1.,00 Mk. usw.

deutsche Tonfilm-
er mit 100 Ex-
eobermuts und köst-

kanone
ch, Hans Brause-

Ueber zehn Millionen Menschen starben während des
Krieges den Heldentod.
Ueber siebenhunderd Milliarden Goldmark mubten die
am Kriege beteiligten Völker für das grausige Mensohen-
morden und Niederbrennen von Kalturstätten aufbringen.

Der kommende Krieg wird mohr noch als der Von
1914 1918 ein Giftgas- Krieg sein.

Wie Insekten werden sich die Menschen gegenseitig
vertilgen.

Darum Krieg dem Kricge!
Die Veranstaltungen finden statt:

Schafstedt: Mittwoch, den 10. Februar, 20 UVhr, im Lokal
Prinz von Preuben“.

Braunedorf-Bedra: Donverstag, den 11. Februar, 20 Uhr,
im Lokal Dörge in Bedra.

Freitag, den 12. Februar, 20 Uhr, im „Jugendheim“.

onder-Angeh

ca. 1000 Meter
MERBRENZSTOFFE

reines Kammegorn, 145 cm breit,
beste ſtrapoazierfähig. Quoalſtàten

Preis Per Meter
6,75 8,50 9,60

Zur wefl, Besaehtang
Es handelt sich fast ausschliebl.
um Frühjahrs-Muster-Coupons
ausgestellt in den Schaufenstern

melnes Stammhauses

G. ASSMANN
Does Haus der Herren-, Jünglings- u. Knaben-Moden

stammnaus Sr. Uirienstranoe 49
Staotsprels Berlin Gegrondet 1645
Zzwelggeschsöft Wittenberg

Gewinnauszug
5. Klaſſe 38. Preußiſch-Süddeutſche Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe geſder Rummer

in den beiden Abteilungen I un
51

1. Ziehungstag 9. Februar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

25000 M. 332268
4 Sewinne zu 10000 M. 208596 330707
8 Gewinne zu 5000 W. 32401 4 369566 374046 39143614 Sewinn 3000 M. 17857 99133 103009 115029 274286 322519

397220
70 Gewinne zu 2000 m. 1503 36162 42716 62748 68088 7529199244 99777 64702 111551 116271 123158 128910 132964 133877

161612 165255 209847 212265 238192 282951 284952 318290 324531

38282 7

19,50 29-, 33,- 326606 340654 341385 349269 361377
3 46, vttäulelnne Nicht ſondern Obhausen: Sonnabend, den 13. Febraar, 20 Ubr, im Lokal 382957 395317 r e a g303

ändig mü Tisutwanv. be o i. de 0272 a 109234 100738Chaiselonques ſtändig müſſen Sie Oberfarnstedt: Sonntag, den 14. Februar, 20 Uhr, im Lokal 110130 118241 122428 145229 133133 158358 155508 155568 162848
inſeri eren! Trautmann. 169552 171894 173668 174504 9 193184 201 809 205937e S 223888 333 32782 3 e z08020 327688S Denn je öfter Jhr Jnſerat nete h 273381373T c r 06 Sewinne u 500 3705 14126 19013 A533 Woo 23072 31 196erſcheint, 35765 30483 38008 42268 50i61, 54856 6604 66802 7091 422,50 30.- 35.- 78.- 88,- 110,-

40.- 45.- 49 54,- 20,- 130,-
Auf Wunsch Zahlungserleichterung'

Transport frei! Eigene Werkstätten!

benenhaus Bruno Parls

deſto bekannter
werden Sie,
deſto umfangreicher

Jhre Kundſchaft!

h

Ulrichstraße 2 bis Domplatz 9.
3 Minuten vom Markt 625

familiendrucksachen
liefert ſchnell, ſauber und preiswer

r Druckerei Geſellſchaft
m. d. H. Große Märkerſtraße 6 250,- 325,- 425,-

685,- 795,- Mk.ſie un wut ar in
nun

W 7Weit
herabges. Preise

F gchlakzimmer 7

e he
Otto Wels
K. Höltermann Overhemd, waſch.
P. Gr a ßm ann u. plätt. 25 u. 45 Pf.

Krag., hohlgepl,
8 Pf., Krag., w.
u pl. 15 Pf., Gar
dinenſp. 30 Pf
Dam. k. ſ. d. Plätt.
a eig. W. aneign.
P'ätten auf Neu.

Fritz Wildung
Preis 15 Pfg.

hreVolksblatt- Buchhandlung See erete
Halle a. S. Große Ulrichstraße 27. Tel. 3.862.

IIIIIIIIIdLLAAddddh
laß Kein Geld zu Hause liegen,
sondern zahle es ein bei der

ſtaltgparbacge zu Deltroh

Hauptstelle: Rathaus
zweigstelle: Behördenhaus.

Sie ist geöffnet:
Vormittags von 8 bis I Uhr,
mittags von 3 dis 4 Uhr;
Sonnabends nur von 8 bis 1 Uhr
vormittoags.

noch.

PTPrrrAZrTZdZdrrrrcvuz

m

Fabrik Paul Hoyer, Delitzsch 54
Provinz Sachsen, Angerstrabße 4

sendet Ihnen nur allerbeste
streng re elle Qualitäten

Bettfedern bedeutend billiger zu Fabrikpreisen
Ferner prima BETT-B8äEVT

Prüfen Sie selbst und verlangen Sie Prob en
und Preisliste uwsonst und portofrei!

„Volk, entscheide dich
Aufstfieg oder Acutostropſie

Darüber ſprechen in öffentlichen Einwohnerver-
ſammlungen in

Löbejün: Mittwoch, den 10. Februar 20 Uhr im
Lokal Schützenhaus, Landtagsabgeordneter
Franken (Zeitz).

Nietleben: Freitag, den 12.
Lokal „Zur Sonne“,
Fries (Köln).

Wettin: S e den 13. Februar, 20 Uhr imLokal „Zum Stern“, Landtagsabgeordneter

ebruar, 20 Uhr im
andtagsabgeordneter

Mad er ol z (Berlin).
Canena: Sonntag, den 14. Februar, nachmitt

3 Uhr im Lokal Kasberg, Landtagsabgeord-
neter Maderholz (Berlin).

Brachſtedt: Sonntag, den 14. Februar, 20 Uhr im
Lokal Henze, Landtagsabgeordneter Mader-
holz (Berlin).

Einige weni

erleichterung

Halle (Saale) Bernburger Str

X

Falkenberg und Uebigamn

cDDoouddouuouuooodouudoodouuuob

gebrauchte mit
voller Garantſe, weit unter Ver-
kaufspreis, auch mit Zahlungs-

Deutsche Hädmaschinen Vertriebs-46.

URNNNnnnnnnnnmm T-otterie- Einnahme

gw L
r O G El A I BI E

72206 79124 81781 86545 92674 96810 87685 97737 102075 106174
115220 127813 130727 137109 137199 141849 147766 148268 152333
157491 158684 161840 164038 173940 178537 179236 179700 186847
190862 190943 191504 196279 200829 206003 207062 207547 211094
217368 220231 220641 224647 233840 237143 242568 245948 247514
256283 257490 259959 263129 263471 265009 267577 268518 270421
279445 288026 288306 291958 297117 298687 299270 306931 306954
309158 309669 320762 322708 324685 328098 333317 341391 344636
344895 352017 358637 362129 363207 367404 373468 374720 386650
386636 387020 387909 398808

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

4 Gewinne zu 10000 M. 48934 135380
6 Gewinne zu 5000 M. 143996 286117 389340

14 Gewinne zu 3000 W. 33220 44465 113804 139651 239683 368212
3701 59

56 Gewinne im 2000 M. 28250 35277 41869 55251 94666 99808118319 1802 146876 193607 201216 208253 212434 239897 300179
300781 308857 312785 321364 329881 335749 336186 359094 359488
360678 375048 390867 399340

108 Gewinne zu 1000 M. 5234 12198 26109 29342 34011 41323 41963
44116 44328 51037 82772 89394 90782 91081 91745 99357 100599
107055 116538 124873 138839 155107 158687 160696 165619 172432
188470 193727 196719 215111 217826 220369 221739 250312 251021
265841 266955 268163 279847 281442 282861 310916 315613 315736
333773 338206 340099 340196 341712 365445 366016 368834 369728

192 Gewinne zu 500 M. 5556 5593 7359 13477 15341 26217 2734131789 32344 37070 43850 53884 57636 61254 63336 70032 79336
80142 80221 82964 83296 84529 92785 100880 101492 101709 104523
119304 121247 125085 125450 128650 131533 132323 141094 142936
147476 151467 155767 156479 157505 157802 158382 161827 163306
164282 166749 177464 193304 197646 199052 199118 218207 218801
220814 221687 223014 226714 229988 239999 242310 242574 256742
264841 272011 277206 279309 283788 286249 287270 292881 293407
333555 311104 313990 315822 319702 319984 326073 336456 338521
343900 345074 366501 367637 368500 373332 876448 386121 386322
386358 386618 388209 395245 396427 397635

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien je zu 500000, 2 Ge
winne zu je 500000, 2 zu je 300000, 2 zu je 200000, 4 zu je100000, 6 zu je 75000, 12 zu je 5000, 28 zu je 25000, 192 zu je
10000, 486 zu je 5000, 972 zu je 3000, 2874 zu je 2000, 5774 zu
je 1000, 9603 zu je 600, 2808 zu je 400 Mark.

30 Halle a. S.Staat liche ähramowitz Gr. Ulrichstraße 40

Jtömigswusterfiausen
Donnerstag: 6.30: Funkgymngſtik.

ßend bis 8.15: Front
10.35: Nachrichten. Wetter.Schallplatten. Zur gierhauche 12.55:
zeichen. 13.30: Nachrichten. 14: Köln:

Anſchlie
9.10: Schulfunk.

re Zeit
Konzert.

Börſe.Damen-, Herren-, Kind. Bekleidung Kleiderſtoſfe
Baumwollwaren Mödelſtoffe Gardinen

Wollwaren Berufs- Kleidung Herren-Artike
BRieyle-Klieidung

4 Familien Nachrichten

Geſtorben: Halle Marta Helbing; Minna
Rühlicke; Helene Boyde; Sophie er; EmilDoſt. Helbra: Friedrich Treydte; Friederike
Enke. Wolferode: Louis Günther. Frie
dersdorf: Karl Richter. Bad Lieben-
werda: Otto Güll. Biehla: Maria Frey.
Coßdorf: Frieda Richter. Döbern: KarlKnape. e Hermann Horn. Zwint-
ſchön ga: Charlotte Müller.

Vermählt: Torgau: Hans und Juliane
Mühlke geb. Mondry.

Ceipsaig
Donnerstag: 6.30: Funkg tik. Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert. Se platten.). 9.10

bis 9.40: Schulfunk. 12: Wetter, Waſſerſtand undSchneebericht. 12.10 bis 14: Mittagskonzert. 14:
Erwerbsloſenfunk. 14.30: Filme der Woche. 15:
Funkbericht aus dem Fundbüro des Polizeipräſi-
diums Leipzig. 16: Nachmittagskonzert. 17.30 bis
17.35: Wetter und Zeitangabe. 18: Hygienefunk:
Rekorde unſerer m 18.15: Steuervund-
z 18.30: Spaniſch. 18.50: Wir geben Aus-
unft 19: Bandonionkonzert. 19.30: Zurder Arbeits itverkürzung. Elſe Göckel,rage

alle „Die Jahreszeiten“.eipzig. 20: AusKanerrmor r Joſeph Haydn. Das Stadttheater-
die RobertFranz-Singakademieorcheſter u hieHalle. 22.

15: Kinde ſind 15.30: Wetterdienſt,
15.45: Wie kann man die Preiſe für Lebensmittel
beeinfluſſen? Reg.-Rat Dr. Diel. 16: Aus der
Arbeit der ländlichen Fortbildungsſchulen (IX). An
(Mlußſtoffe im Unterricht. Rektor Maushake. 16.30:
Berlin: Kammermuſik. 17.30: 5 Jahrzehnte kolo-
nialer Neuzeit. Dr. A. Dix. 18: Vier Kapitel
Himmelskunde (III). K. Kißhauer. 18.30: Spaniſch
für Fortgeſchrittene. 18.55: Wetter. 19: Bilder
vom h Rußland. Eine Frau reiſt durch
Sowjetruß Dr. med. Helene von Watter,MdL. 19.30: Stunde des Landwirts. 20: Frank
furt: Kon nzert. 21: Frankfurt: „Markſteine deutſcher
Luftfahrt“. Hörbilder von Paul Laven. 21.30 bis
24: Tanzmuſik.

Kaufknur beiuwerendwerewen
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